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    Etwas berührt zart meinen Bauch, wandert über die Innenseiten meiner Schenkel und liebkost die Rundungen meines Pos.


    Hm… fühlt sich das gut an. Noch halb im Schlaf recke ich meinen Hintern den streichelnden Bewegungen entgegen.


    „Dein Hintern ist wohl vor dir wach“, höre ich Liams belustigte Stimme direkt an meinem Ohr.


    Ich öffne ganz langsam erst mein rechtes und dann mein linkes Auge. Die Sonne scheint durch die halbgeöffnete Jalousie und taucht das Zimmer in ein angenehm warmes Licht. Wie spät es wohl sein mag?


    Es war schön, gestern Abend in Liams Armen einzuschlafen und heute Morgen in der gleichen Stellung wieder aufzuwachen, ist fast noch besser.


    „Hey“, murmele ich verschlafen.


    „Hey Engel. Geht es dir wieder besser?“


    Ich nicke und kuschele mich enger an seine warme, nackte Brust. Er küsst meinen Nacken und legt seine Hand besitzergreifend auf meinen Po. Ich seufze zufrieden. Ich hätte nichts dagegen, jeden Morgen so aufzuwachen.


    „Darf ich dich ein bisschen wachmachen?“, fragt er mit rauer Stimme und knabbert zärtlich an meinem Ohr.


    „Wenn du lieb bist!“


    „Wie meinst du das?“


    Ich drehe mich zur Seite, sodass ich ihm in die Augen sehen kann. „Ich meine, dass ich gerade in einer kuscheligen Stimmung bin.“


    „Du willst also Blümchensex?“, fragt er lächelnd.


    „Wenn du das überhaupt kannst, ja!“


    „Tsts“, macht er gespielt entrüstet und schüttelt den Kopf. „Was denkst du denn von mir? Glaubst du, dass ich nur hart vögeln kann?“


    „Hm. Irgendwie schon.“


    „Darf ich dich vom Gegenteil überzeugen?“


    „Du willst ehrlich meine Zustimmung?“


    „Nein, eigentlich nicht. Aber ich dachte, ich tue mal so als ob. Damit ich ‚lieb‘ bin.“ Er sieht mich treuherzig an und klimpert mit den Wimpern. Ich muss lachen. Den Welpenblick muss er noch üben, denn der Schalk blitzt nur so aus seinen Augen und sein Kinngrübchen zuckt verdächtig.


    „Also gut. Einen Versuch hast du“, antworte ich gnädig. „Überzeug mich!“


    „Hab ich das nicht schon? Wir hatten doch auch schon sanfteren Sex…“


    „Naja, aber das hältst du nie lange durch. Ich würde gerne einmal das Gefühl haben, dass es nur uns beide gibt und dass ich etwas Besonderes für dich bin - wenigstens für einen kurzen Moment.“


    Seine wunderschönen blauen Augen sehen mich nachdenklich an. „Du willst also eine Kernschmelze? Oh Engel, glaub nicht, dass ich so etwas nicht kann. Aber du weißt schon, dass das gefährlich ist, oder?“


    Oh Gott, Liam, denke ich. Es ist so sexy, dir zuzuhören. Allein der Gedanke daran, was er mit ‚Kernschmelze‘ meinen könnte, lässt meine Knie schwach werden.


     


    Caroline, was tust du denn?, schimpft mein Verstand. Bist du irre? Du willst, dass er ‚Liebe‘ mit dir macht. Er hat Recht - das ist zu gefährlich. Hör auf damit!


    Nein, nicht aufhören!, schreien mein Herz und meine Weiblichkeit fast zeitgleich. Hör nicht auf den Spielverderber. Wir wollen das, wir wollen das, wir wollen DAS!


     


    „Ich habe keine Angst“, höre ich mich antworten.


     


    Dann kann ich dir auch nicht mehr helfen, erwidert mein Verstand resigniert und verabschiedet sich endlich wieder.


     


    „Wenn du meinst ... aber sag hinterher nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.“ Herausfordernd sieht Liam mich an.


    „Du bist aber ziemlich überzeugt von dir, mein Lieber! Was soll denn schon passieren?“


    „Warte nur ab. Das wirst du schon sehen.“ Sein Lächeln ist unergründlich.


    „Ich bin gespannt“, antworte ich und versuche, so cool wie möglich zu klingen.


    Er schlägt die Bettdecke zurück und setzt sich, nackt wie er ist, auf die Bettkante.


    Was soll das denn?, denke ich verwundert.


    „Kommst du?“, fragt er und klopft sacht auf seinen Oberschenkel.


    Zweifelnd sehe ich ihn an. Der letzte Sex, den ich mit Liam in dieser Position hatte, war eher heftig und so gar nicht sanft. Ich glaube zwar nicht, dass er mich mit dieser Stellung davon überzeugen kann, dass er auch ein sanfter Liebhaber sein kann, aber ich bin dazu bereit, ihm eine Chance zu geben. Zögernd setze ich mich auf seinen Schoß.


    „Das funktioniert aber nur, wenn du dich auch fallen lässt. Schließ die Augen, Engel!“ Seine Stimme klingt samtweich.


    Ich tue, was er sagt und schließe langsam meine Augen.


    Eigentlich habe ich erwartet, dass er nun meine Brüste, meinen Bauch oder meine Schenkel liebkost, doch ich werde eines Besseren belehrt: So sanft wie Schmetterlingsflügel berühren seine Finger mein Gesicht. Er zeichnet meine Wangenknochen nach, streicht über meine Stirn und mein Kinn und berührt meine Lippen. Seine Berührungen sind so zart, dass sie ein angenehmes Kribbeln auf meiner Haut verursachen. Ich atme tief seinen männlichen Duft ein und höre seinen Atem ganz nah an meinem Ohr. Hm, das ist auf jeden Fall ein guter Anfang.


    Vorsichtig nimmt er meine Hand und legt sie auf seine Brust. Ich fühle sein Herz unter seinen Brustmuskeln schlagen. Sein Herzschlag ist stark und kräftig. Er legt seine Hand auf meine Brust, sodass auch er meinen Herzschlag fühlen kann.


    „Atme mit mir, Engel“, flüstert er.


    Ich hole tief Luft und versuche meine Atmung seiner anzupassen. Meine Augen sind immer noch geschlossen. Das Ganze hat ein bisschen was von Meditation, denke ich. Es fühlt sich schön an, aber es erregt mich nicht.


    „Du denkst noch zuviel“, höre ich Liams Stimme. „Lass dich fallen.“


    Ich nicke und versuche, alle Gedanken auszublenden und mich nur noch auf seinen Herzschlag und seine Atmung zu konzentrieren.


    Nach wenigen Minuten fühle ich mich tatsächlich total entspannt. Ein warmes Gefühl breitet sich in meiner Brust aus. Unsere Herzen beginnen im Takt zu schlagen und wir atmen gleichzeitig ein und aus. Wunderschön!


     


    „Und jetzt mach die Augen auf!“


    Seine Stimme bringt mich ganz kurz aus dem Takt. Langsam öffne ich die Augen.


    Der Blick, den er mir zuwirft, ist so intensiv, dass mein Herzschlag für einen kurzen Moment aussetzt. Wie ein Pfeil schießt er direkt in meine Seele. Ein kleiner Adrenalinkick fährt durch meinen Körper und ich schnappe nach Luft. Ich versuche seinem Blick auszuweichen, doch er lässt mich nicht entkommen. Ich versinke in dem Blau seiner Augen und weiß im gleichen Moment, dass ich verloren bin. Meine Atmung und mein Herzschlag werden schneller und ich spüre, dass auch sein Herz unter meiner Hand anfängt schneller zu schlagen. Sein Blick ist sinnlich, aber auch fordernd und dermaßen seelenraubend, dass mein ganzer Körper anfängt zu kribbeln und ich auf der Stelle eine Gänsehaut bekomme.


    Keiner von uns beiden ist fähig zu sprechen, und das ist auch gar nicht nötig. So beruhigend und meditativ das alles am Anfang war, so ist elektrisierend und unglaublich erotisch ist es jetzt.


    Während wir beide immer erregter werden, sehen wir uns die ganze Zeit in die Augen. Obwohl er noch nicht in mir ist, habe ich das Gefühl jetzt schon mit ihm zu schlafen.


    Oh mein Gott, ist das sexy!


    Erst ganz sacht und dann immer stärker pocht Liams Phallus gegen meine feuchte Muschel. Ohne den Blickkontakt abzubrechen, umfasst er meine Hüften und hebt mich ein kleines Stückchen hoch.


    Als er in mich eindringt, explodiert ein Feuerwerk in meinem Unterleib. Ich bin nicht mehr ich und er ist nicht mehr er. Wir verschmelzen zu einem Körper, bewegen uns synchron und gehen vollständig ineinander auf. Das Blau seiner Augen verändert sich, wird vor Erregung dunkel. Ich spüre seinen schnellen Herzschlag unter meiner Hand, seinen erregten Atem auf der Haut und sein Lustschwert in mir und verliere auch noch den letzten Rest Kontrolle. Ich gebe mich ihm ganz hin, verschmelze mit ihm und komme gemeinsam mit ihm zum Höhepunkt.
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    „Hey, alles in Ordnung?“


    Seine Stimme holt mich so plötzlich zurück in die Wirklichkeit, dass ich erschreckt zusammenzucke. Ich atme tief durch und versuche mich wieder einigermaßen zu sammeln. Dann nicke ich langsam. „Wie könnte es nicht in Ordnung sein? Das war – der Wahnsinn!“


    „Weil du weinst“, erwidert er und streichelt mir über die Wange.


    Er hat Recht. Ich war so entrückt, dass ich noch nicht einmal bemerkt habe, dass mir Tränen die Wangen hinunterlaufen. Aber ich bin gar nicht traurig. Ich bin nur ziemlich aufgewühlt und mein Herz klopft wie wild.


    Oh Gott, was war das? Ich habe mich so vollkommen eins mit ihm gefühlt. Er hat nicht nur mit meinem Körper geschlafen, er hat meinen Geist berührt. Um so mehr schmerzt nun die Rückkehr in die Realität. Und der Gedanke daran, dass ich nur noch wenige Tage mit ihm und den anderen beiden Männern verbringen kann. Wie kann ich jemals wieder einem anderen Menschen nahe sein, wenn ich das hier gehabt habe? Jetzt ist mir doch zum Heulen zumute.


    „Mein Engel“, murmelt er und küsst mich auf die Stirn. „Ich denke, ich habe dich überzeugt, oder?“


    Ich bin nicht fähig zu antworten, denn ein dicker Kloß im Hals schnürt mir die Kehle zu.


     


     


    Es klopft plötzlich an der Zimmertür und noch bevor einer von uns reagieren kann, wird die Tür schwungvoll geöffnet und Marcus betritt das Zimmer.


    „Guten Morgen, ihr….“ Er stoppt mitten im Satz und sieht uns erstaunt an. „Was ist denn hier los?“


    Das Bild, das sich ihm bietet, muss merkwürdig sein. Ich sitze nackt auf Liams Schoß, wirke sicherlich total durcheinander und mein Gesicht ist nass von meinen Tränen, die mir immer noch die Wangen hinunterlaufen.


    „Nichts. Alles in Ordnung“, antwortet Liam, hebt mich von seinem Schoß und setzt mich neben sich ab.


    Ich habe keine Lust, dass Marcus mir wieder vorwirft, dass ich meine Gefühle nicht im Griff habe, also wische ich mir schnell die Tränen aus dem Gesicht und versuche zu lächeln. Doch das will mir irgendwie nicht so recht gelingen.


    „Habt ihr euch gestritten?“, will Marcus wissen und betrachtet uns forschend. „Oder warum hat Caroline geweint?“


    „Nein, haben wir nicht. Ich wollte Caroline nur etwas beweisen.“


    „Und das wäre?“


    „Dass ich auch ein sanfter Liebhaber sein kann.“


    Marcus runzelt so stark die Stirn, dass sich eine steile Falte zwischen seinen Augenbrauen bildet, die ihn grimmig wirken lässt. „Alex und ich wollen frühstücken. Wir warten noch zehn Minuten, sonst gehen wir ohne euch!“, sagt er, dreht sich ohne ein weiteres Wort zu verlieren auf dem Absatz um und verlässt das Zimmer.


    Ich schüttele mich. Mir ist plötzlich kalt. Die Magie zwischen Liam und mir ist verpufft und ich fühle mich irgendwie leer. Ich rechne fest damit, dass Marcus mich noch auf diese Szene ansprechen wird.


    Manchmal kann es auch ein Nachteil sein, sich zeitgleich um mehrere Männer kümmern zu müssen, denke ich und seufze. Ich hätte diesen magischen Moment zwischen Liam und mir gerne noch weiter genossen….


     


     


    Fünfzehn Minuten später sitzen wir alle gemeinsam auf der Hauptterrasse unseres kleinen Hotels. Ich habe mich beeilt, meine Haare locker hochgesteckt und mir ein leichtes Sommerkleid übergeworfen. Körperlich bin ich zwar anwesend, aber geistig bin ich immer noch bei dem magischen Moment mit Liam. Was zum Teufel war das? So intensiv habe ich mich noch nie auf einen Mann eingelassen. Wie soll ich das jetzt noch toppen?


     


    Siehst du, ich habe dir gesagt, du sollst es bleiben lassen. Das war dumm, dumm, dumm, ätzt mein Verstand.


     


    „Caroline? Hörst du mir überhaupt zu?“ Marcus Stimme holt mich zurück in die Realität.


    „Äh, was hast du denn gesagt?“


    „Unglaublich. Schläfst du noch, oder was ist mit dir los? Vielleicht sollte ich dich kurz in den Pool werfen, damit du wach wirst und mir endlich Aufmerksamkeit schenkst.“ Er mustert mich über den Rand seines frisch gepressten Orangensaft hinweg und verzieht verärgert das Gesicht. „Wenn ihr beide alleine sein wollt, hätten Alex und ich nicht mitkommen müssen. Ich habe wirklich Besseres zu tun, als um deine Aufmerksamkeit zu betteln.“


    Liam hebt beschwichtigend die Hände. „Hey, komm mal runter. Was ist denn los. Unser Engel hier, wäre gestern fast ertrunken. Deshalb war ich heute Morgen etwas sanfter. Was hältst du davon, wenn du Caroline heute übernimmst und mit ihr ein Einzeldate verbringst?“, schlägt er vor und greift nach einem Brötchen.


     


    Klar, frag mich gar nicht erst, was ich davon halte. Ob ihr ein Brötchen teilt oder mich – who cares?


    Verärgert verschränke ich die Arme vor der Brust.


    Ich bin nicht sehr begeistert von der Idee, den Tag mit Marcus zu verbringen. Ich befürchte, dass er mir wieder Vorhaltungen machen wird. Und außerdem stört es mich, dass Liam so tut, als wäre unser intensives Zwischenspiel gerade eben nichts Besonderes gewesen und als wäre es die normalste Sache der Welt, dass er mich nun an seine Freunde weiterreicht. Ich weiß, dass das nicht nur eine Sexnummer von vielen war. Ich weiß, dass er dabei auch etwas empfunden hat. Eine ‚Kernschmelze‘ funktioniert doch alleine gar nicht…


     


    Verdammter Feigling. Lauf ruhig wieder vor mir davon, denke ich frustriert.


     


    Was soll er denn sonst tun, Caroline?, fragt mein Verstand gereizt. Was erwartest du denn? Du solltest dich nicht in irgendetwas hineinsteigern. Bleib cool, verdammt noch mal!


     


    „Dass wir uns einzeln mit Caroline daten, ist eine gute Idee“, mischt sich nun auch Alex in das Gespräch ein und unterbricht meinen Gedankenfluss. „Dann kann jeder von uns, die Zeit mit ihr ein bisschen genießen. Was haltet ihr davon, wenn wir daraus eine kleine Kapstadt-Challenge machen, Jungs? Wir hatten schon lange keinen internen Wettbewerb mehr. Was meint ihr? Jeder von uns lässt sich etwas Besonderes einfallen, und Caroline entscheidet am Ende, wer gewonnen hat.“


    Marcus angespannter Gesichtsausdruck verschwindet und seine Mundwinkel verziehen sich zu einem anzüglichen Grinsen. „Gefällt mir“, meint er.


    „Hätte mich auch gewundert, wenn nicht“, lächelt Alex. „Ich kann mich nicht erinnern, dass du jemals einen Wettbewerb ausgeschlagen hättest. Liam? Was denkst du?“


    „Hm, warum nicht“, erwidert er und nippt an seinem Kaffee. „Finde ich auf jeden Fall interessant.“


    Wahrscheinlich ist die Idee wirklich nicht schlecht, denke ich. Vielleicht gewinne ich so ein bisschen Abstand zu Liam. Und es gibt sicher Schlimmeres als von drei heißen Männern umworben zu werden…


    „Perfekt. Dann ist Marcus heute an der Reihe, ich morgen und Liam bildet das Schlusslicht. Danach haben wir dann noch zwei gemeinsame Tage, bevor wir zurück nach Hause fliegen. Sind alle einverstanden?“, will Alex wissen.


    „Ja“, nickt Marcus.


    „Ok“, meint Liam.


    „Wenn ihr unbedingt einen Wettbewerb wollt, von mir aus“, erwidere ich schulterzuckend. „Aber ich will keine Dates, die etwas mit Höhe zu tun haben. Die Flugzeug- und die Aufzugnummer haben mir gereicht. Wer sich nicht daran hält, verliert.“


    „So, so, die Lady legt also die Regeln fest“, meint Marcus schnippisch.


    Plötzlich kommt mir ein Gedanke. Wenn Marcus mit dem Wettbewerb beginnt, kann er mich nicht mit seinem ‚Hab deine Gefühle im Griff‘-Gerede nerven. Denn das gäbe natürlich einen Punktabzug von mir. Wie genial! Das werde ich ihm gleich mal auf die Nase binden.


    „Die Lady soll ja auch entscheiden“, erwidere ich. „Also gib dir Mühe und sei nett, sonst wird das nichts. Deine Zeit läuft…“


    Ganz kurz verengen sich seine blauen Augen, und er sieht mich angriffslustig an. Doch dann scheint sein Humor zu siegen, denn er wirft den Kopf in den Nacken und lacht laut auf. „Du bist ganz schön gerissen, kleines Miststück. Ich freue mich schon darauf, dich in die Finger zu kriegen. Gib mir eine Stunde, ich muss noch ein paar Sachen organisieren. Und dann zieh dich warm an…“


    „Das brauche ich nicht“, flöte ich zuckersüß. „Ich denke nicht, dass du mir gefährlich werden wirst. Du willst doch eine Chance haben zu gewinnen.“


    „Die werde ich auf jeden Fall haben, verlass dich drauf. Ich habe auch schon eine Idee. Ich erwarte dich in einer Stunde in meinem Zimmer.“ Er beißt noch einmal in sein Brötchen und legt es dann zurück auf den Teller. „Wenn ihr mich dann entschuldigt, ich muss mein Date vorbereiten.“ Als er sich von seinem Stuhl erhebt, sieht er mir direkt in die Augen und sein Mund verzieht sich zu einem teuflischen Grinsen.


    Was hast du vor?, denke ich und halte seinem Blick stand. Wie er dort steht, barfuß in schwarzen Shorts und einem weißen hautengen Shirt, die blonden Haare wild durcheinander, sieht er unglaublich sexy aus. Mein Unterleib beginnt vor lauter Vorfreude ganz leicht zu prickeln. Ich bin gespannt, wie er die Challenge gewinnen will.


     


     


     


     


     


    

  


  
    3


     


     


     


    Eine Stunde später klopfe ich an Marcus, mit afrikanischen Motiven verzierte, Zimmertür und warte.


    „Moment noch, ich komme gleich“, ertönt seine Stimme. Er klingt ein wenig außer Atem.


    „Ok“, antworte ich und setze mich mit angezogenen Beinen in den Flur auf den angenehm kühlen Holzfußboden. Ich bin sehr gespannt, was er sich hat einfallen lassen. Während er unser Date geplant hat, haben Alex, Liam und ich noch eine Weile auf der Frühstücksterrasse gesessen und sind dann mit unseren Kaffeebechern zum Pool umgezogen. Dort haben wir die Füße ins Wasser baumeln lassen und uns über Gott und die Welt unterhalten. Ich habe versucht, mich zu entspannen und nicht so viel nachzudenken und einfach nur ein nettes Gespräch zu führen. Was bei dem schönen Wetter und der lockeren Atmosphäre leichter war als gedacht. Irgendwann habe ich meinen Kopf in Liams Schoß gelegt, er hat meinen Nacken gekrault und Alex hat meine Füße massiert. Das war so herrlich entspannend, dass ich noch stundenlang hätte liegenbleiben können. Aber nun ist Marcus an der Reihe.


     


    Eine Stunde um ein außergewöhnliches Date zu planen das dann auch noch mit den Dates der anderen beiden Männer, die mehr Zeit für die Planung haben, mithalten soll, finde ich sehr ambitioniert. Aber wenn jemand es schafft, in so kurzer Zeit etwas Cooles zu organisieren, dann vermutlich Marcus. Wie gut er improvisieren kann, hat er mir bereits bei unserer kleinen Zaubershow in dem Kinderheim gezeigt. Ich muss immer noch schmunzeln, wenn ich an meine Gesangseinlage denke. Dass er so gut mit Kindern umgehen kann, hat mir gefallen. Überhaupt finde ich seine soziale Ader toll. Wenn er nur nicht immer so schnippisch wäre…. und so unemotional, wenn er über die Rolle - meine Rolle - der WG- Mitbewohnerinnen spricht.


    Ich kann mir nicht vorstellen, dass sein Verhalten nur auf seine Kindheit mit der schrecklichen Großmutter zurückzuführen ist. Es muss noch irgendetwas anderes passiert sein. Mit ihm und auch mit Liam. Die beiden verhalten sich einfach merkwürdig. Beide reagieren oft sehr emotional und leugnen ihre Gefühle dann wieder.


    Das ist ziemlich verworren.


    Der Einzige, bei dem ich die Gründe für eine WG-Konstellation mit wechselnden Frauen einigermaßen nachvollziehen kann, ist Alex. Die Geschichte mit seiner Ex und der kleinen Mia hat mich wirklich bewegt. Ich kann verstehen, dass man sich nach so einem Erlebnis erst einmal nicht mehr fest binden möchte. Und was ich auch nicht verstehe, ist die Rollenverteilung der Jungs untereinander. Marcus benimmt sich manchmal wie eine Diva und Alex und Liam scheinen das einfach so zu akzeptieren. Sein Verhalten heute Morgen beim Frühstück fand ich nicht besonders toll, ich hatte fast das Gefühl, dass er eifersüchtig auf Liam ist, obwohl ich als Mitbewohnerin doch eigentlich austauschbar für ihn bin. Und Alex hat ihn auch noch bestärkt, indem er den Vorschlag mit der Challenge gemacht hat. Merkwürdig, dass Marcus sich gegenüber den beiden sonst doch sehr selbstbewussten Männern Liam und Alex wie eine Primadonna aufführen darf.


     


    Marcus reißt so plötzlich die Tür auf und mich damit aus meinen Überlegungen, dass ich vor Schreck zusammenzucke.


    „Schlechtes Gewissen?“, fragt er und grinst.


    „Wieso sollte ich?“


    „Weil du dich zu viel um Liam gekümmert hast…“


    „Du hättest mich ja auch bei dir schlafen lassen können. Wenn du nicht um mich kämpfst, selbst Schuld.“


    „Ich hatte nicht den Eindruck, dass du bei mir schlafen wolltest. Und auch wenn wir unsere WG-Partnerinnen teilen, ich laufe keiner Frau hinterher, die gerade auf jemand anderen fixiert ist und sich dabei die Finger verbrennen wird.“


    Verdammt, denke ich. Jetzt sind wir doch schon wieder beim Thema Liam. Ich gebe zu, dass er mich gerade gefühlsmäßig etwas mehr berührt, aber dennoch würde ich nicht zwischen den drei Männern wählen wollen. Das wäre auch schön dumm, denn welche Frau hat schon die Gelegenheit drei Wahnsinnstypen gleichzeitig zu vögeln?


    „Können wir das lassen?“, frage ich. „Ich möchte ein harmonisches Date und keinen Streit. Sonst muss ich dir jetzt schon ein paar Punkte abziehen.“


    „Ok, versuchen wir es. Wenn du meinst, dass du dich auf mich konzentrieren kannst.“ Er kniet sich vor mich, streicht sich eine wilde blonde Haarsträhne aus dem Gesicht und sieht mir direkt in die Augen. Ich erwidere seinen Blick und recke das Kinn. Er nimmt meine Hand und führt sie an seine Lippen. Ohne den Blick abzuwenden, nimmt er meinen Daumen in den Mund und saugt daran. Ich glaube nicht, dass mich das angemacht hätte, wenn Tobias das bei mir gemacht hätte. Doch Marcus sieht dabei so verrucht aus, dass mein Kopfkino augenblicklich anspringt und meine Nippel unter dem dünnen Stoff meines Sommerkleides hart werden.


    „Geht doch“, murmelt er zufrieden und hilft mir auf. „Wenn du dich umgezogen hast, können wir los. Ich bin gespannt, wie dir unser Date gefallen wird.“


    Fragend ziehe ich eine Augenbraue hoch.


    In dem leichten Sommerkleid und meinen Flipflops mit den Strasssteinen fühle ich mich eigentlich ganz wohl und das Outfit ist meiner Meinung nach sowohl zum Sightseeing als auch zum anschließenden Essen gehen geeignet. Ich habe es extra ausgewählt, weil ich flexibel angezogen sein wollte. „Was gefällt dir denn an meinem Outfit nicht?“, brumme ich.


    „Du siehst zum Anbeißen aus. Aber dein Kleid ist völlig ungeeignet. Du brauchst eine lange Hose, ein Shirt und feste Schuhe. So wie ich“, antwortet er und zeigt auf sein Outfit. Jetzt erst sehe ich, dass er eine lange Blue Jeans und feste Boots trägt.


    Er hat mich vorhin schon wieder so durcheinander gebracht, dass mir die lange Hose gar nicht aufgefallen ist. Außerdem hat mich sein verboten enges, weißes V-Neck Shirt, das jeden seiner Brust- und Bauchmuskeln erkennen lässt, von seinem restlichen Outfit abgelenkt.


    Aber lange Hose und Boots? Das macht mir ein bisschen Sorgen. Er wird doch nicht etwa auf den Tafelberg wandern wollen? Bei der Hitze? Ich würde jetzt gerne irgendwo am Strand chillen, vielleicht auf einem kleinen weißen Segelboot und anschließend in einem der tollen Restaurants in der Innenstadt Essen gehen. Marcus Outfit sieht nicht nach Chillen, sondern nach etwas anstrengend Sportlichem aus.


    „Ernsthaft? Lange Hose und Boots? Ist das nicht ein bisschen zu warm, um am Strand zu entspannen?“, versuche ich dezent darauf hinzuweisen, dass ich keine große Lust auf anstrengende Aktivitäten habe.


    Doch Marcus lacht nur: „Oh Baby, als ob ich einfach nur einen Strandspaziergang mit dir machen würde. Das hast du doch nicht ernsthaft geglaubt, oder? Los, beeil dich. Du wirst es mögen, versprochen!“


    Aaarg, denke ich.


    Ich bin mir nicht sicher, ob ich ‚es‘ mögen werde. Denn ich habe keine Ahnung, was ‚es‘ sein wird. Und so gut kenne ich Marcus mittlerweile, dass ich weiß, dass er vermutlich wieder einmal vorhat, mich an meine Grenzen zu bringen.


    Aber Alex Worte vorhin am Frühstückstisch, dass Marcus total auf Wettbewerbe steht, machen mir Mut. Denn bei Marcus Ehrgeiz bin ich mir sicher, dass er gewinnen will. Also muss ich das, was er sich ausgedacht hat, vermutlich wirklich mögen. Er würde bestimmt keinen Punktabzug riskieren, oder?


    Na gut, dann werde ich mich eben umziehen und hoffen, dass das Date nach meinem Geschmack sein wird.


     


    „Schon besser“, nickt Marcus wenige Minuten später und hält zum Zeichen seiner Zustimmung den Daumen nach oben.


    Ich zucke mit den Schultern. Das Kleid gefiel mir deutlich besser. Nun trage ich ebenfalls Blue Jeans, ein hellblaues Shirt mit weißem Print und dazu dunkelblaue Leinen-Sneaker.


    „Noch festere Schuhe hast du nicht dabei?“, erkundigt er sich.


    Ich schüttele den Kopf. Die Sneaker sind die einzigen festen Schuhe, die ich in meinen Koffer gepackt habe. Ich konnte ja nicht ahnen, dass ich Boots brauchen würde.


    „Egal! Wird schon gehen“, sagt er und nimmt meine Hand. „Komm mit, wir müssen uns beeilen. Der Fahrer ist schon da. Er hat nicht ewig Zeit auf uns zu warten.“


     


    Ich schaffe es gerade noch, meine Sonnenbrille von der Kommode im Flur zu angeln, dann geht es auch schon im Laufschritt durch den Hotelgarten, an den anderen Bungalows vorbei in Richtung Ausgang.


    Grrr, wie ich es liebe, wenn Marcus meine Hand packt und mich hinter sich her schleift. Ich hoffe nur, dass er mich nicht den ganzen Tag in diesem Tempo hinter sich herziehen will. Meine Kondition ist nämlich in keinem guten Zustand. Das halte ich bei dieser Hitze keine zehn Minuten durch. Ich atme ja jetzt schon wie eine kaputte Luftpumpe.


     


    „Ist - pfff - doch - pfff – noch gar kein Auto da“, schnaufe ich, als wir vor dem Eingang des Hotelresorts stehen. Ich kann weder eine Limousine, noch eines dieser gelben Taxis erkennen. Warum mussten wir uns denn so beeilen?


    „Ich habe auch nichts von einem Auto gesagt“, grinst Marcus und deutet in Richtung Parkplatz.


    Ich setze meine Sonnenbrille auf, kneife die Augen ein wenig zusammen und halte angestrengt Ausschau. Doch trotz der Sonnenbrille blendet die Sonne mich so stark, dass ich kaum etwas sehen kann. Nur ganz schemenhaft erkenne ich eine Bewegung in der hintersten Ecke des Parkplatzes.


    Dort zwischen zwei Palmen steht irgendetwas oder irgendjemand. Aber was auch immer das ist, ein Auto sicher nicht. Dafür ist es zu klein und zu – oh mein Gott. Jetzt aus einer etwas geringeren Distanz erkenne ich, was das ist – Pferde.


    Zwei braune Exemplare stehen mit halb geschlossenen Augen zwischen den Palmen, kauen auf ein paar Grashalmen und verscheuchen hin und wieder eine lästige Fliege mit ihrem Schweif.


    Neben den Tieren auf einem umgedrehten Futtereimer sitzt ein Einheimischer mit Basecap, spielt gelangweilt mit seinem Handy und raucht eine Zigarette.


    Der wartet doch hoffentlich nicht auf uns, oder?


    Ich habe nichts gegen Pferde, ich finde sie sind sehr schöne und elegante Geschöpfe, aber ich habe in meinem Leben bisher höchstens fünf Mal auf einem Pferd gesessen. Viermal als Kind und einmal vor einigen Jahren auf einem Pferd, das Mona eine Zeit lang versorgt hat. Und das war ein ziemlich alter, gutmütiger Gaul. Davon zu sprechen, dass ich reiten kann, wäre also ein bisschen weit hergeholt.


    Doch Marcus scheint tatsächlich einen Ausritt mit mir geplant zu haben, denn er steuert direkt auf den rauchenden Einheimischen zu.


    Na das kann ja heiter werde, denke ich leicht entsetzt.


    Das arme Tier tut mir jetzt schon leid. Ich habe keine Ahnung, wie man so ein Pferd richtig lenkt. Braucht man dafür nicht einen Pferdeführerschein oder so etwas?


    „Ähem“, mache ich leise.


    „Was denn?“


    „Du willst nicht wirklich mit mir ausreiten, oder?“


    „Doch. Na klar“, nickt er. „Ich habe eine tolle Tour für uns geplant.“


    Er wirkt so begeistert, dass ich es nicht übers Herz bringe, ihm zu sagen, dass ich die Idee nicht besonders gut finde.


    „Du kannst doch reiten, oder?“, will er wissen.


    „Äh, nein, eigentlich nicht“, antworte ich wahrheitsgemäß.


    „Oh“, macht er. „Ich dachte alle Mädchen können wenigstens ein bisschen reiten.“


    Na klar, denke ich. Und alle Jungs können auch wenigstens ein bisschen Autos reparieren.


    Marcus Weltbild ist manchmal wirklich etwas merkwürdig. Aber ich will kein Spielverderber sein. Die beiden Pferde sehen eigentlich ganz lieb aus. Irgendwie werde ich das schon hinbekommen. Das kann ja nicht so schwer sein, oder?
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    „Nicht so schnell.“ Krampfhaft halte ich mich an der Mähne meines Pferdes fest.


    Nachdem ich einen kleinen Blitzkurs in Pferdekommunikation bekommen habe, sind Marcus und ich, bewaffnet mit einem Tourenplan und einem Proviantrucksack, losgeritten.


    Zu Anfang hat die Kommunikation mit meinem Pferd erstaunlich gut funktioniert. Marcus ist mit seinem etwas temperamentvolleren Tier vorneweg geritten und ich habe mein gemütlicheres Tierchen einfach hinterher laufen lassen. Eine kleine Strecke mussten wir auf der Landstraße reiten, auf der uns glücklicherweise kein Auto begegnet ist, und vor einigen Minuten sind wir dann in einen kleinen Feldweg abgebogen. Besonders schnell sind wir nicht vorangekommen, aber mir war es Recht, denn in diesem Schneckentempo habe ich mich einigermaßen sicher so hoch oben auf dem Pferderücken gefühlt.


    Doch jetzt hat Marcus offensichtlich beschlossen, die Gangart zu wechseln, denn sein Pferd trabt plötzlich los. Und mein Gaul erwacht auf einmal aus seiner Lethargie und versucht Marcus Pferd zu überholen. Ich habe keine Ahnung, wie ich das Tier stoppen soll und die ruckelende Bewegung gefällt mir auch nicht. Ich habe Angst hinunterzufallen.


    „Marcus! Hilfe! Das ist zu schnell“, rufe ich mit einem Hauch von Panik in der Stimme.


    „Baby, das ist nicht schnell. Wir traben doch nur ganz langsam. Wenn wir die ganze Zeit nur im Schritt reiten, brauchen wir ewig, bis wir da sind.“


    „Aber ich finde die Bremse nicht“, jammere ich. „Mein Pferd will deins die ganze Zeit überholen.“


    „Na gut. Wir machen eine Pause“, meint Marcus und bringt sein Pferd mit einem Schnalzlaut zum Stehen. Sofort beruhigt sich mein Pferd sich wieder. Ich ziehe an den Zügeln und es bleibt ebenfalls stehen.


    „Eigentlich wollte ich das hier erst später machen, aber da wusste ich nicht, dass du eine komplette Reitanfängerin bist. Ich glaube, es ist besser, wenn wir dich ein bisschen ablenken. Du denkst schon wieder zuviel. Destiny ist ein ganz harmloses Pferd. Vertrau ihr einfach.“


    Destiny – Schicksal, was für ein passender Name, denke ich und verziehe das Gesicht zu einem ironischen Lächeln. In meiner jetzigen Situation wage ich allerdings zu bezweifeln, dass es das Schicksal gerade gut mit mir meint. Sonst hätte es mich wohl kaum für die nächsten Stunden an dieses Pferd gekettet. Auch wenn es noch so harmlos sein soll, ich traue ihm irgendwie nicht.


    Marcus ist abgestiegen, hält sein Pferd am Zügel und greift nach Destinys Zügeln. „Ok, komm runter. Ich halte sie fest“, meint er und nickt mir aufmunternd zu.


    Ich nicke dankbar, lasse Destinys Mähne los und schwinge mein rechtes Bein über den Sattel.


    Elegant ist wohl etwas anderes, denke ich, als ich neben dem Pferd vom Feldweg stehe. Aber zumindest bin ich auf den Füßen gelandet.


    Marcus führt beide Pferde zu einer kleinen Lichtung, etwas abseits von dem Feldweg und bindet sie an einem Baum fest.


    „So Baby“, murmelt er und zieht mit einem Ruck sein T-Shirt über den Kopf. Dann holt er eine Wasserflasche aus dem Rucksack, nimmt einen Schluck und kippt sich anschließend etwas Wasser über den Kopf. Kleine Wasserperlen laufen über seine muskulöse Brust und das nackte Sixpack.


    Herrgott!, denke ich. Die Wassertropfennummer sollte ich ihm verbieten. Die zieht er sonst immer ab, wenn er splitterfasernackt aus der Dusche kommt und Wassertropfen über seinen Körper rinnen. Und das hier ist mindestens genau so gut. Ob er das absichtlich macht, um mich anzuheizen, oder weiß er etwa gar nicht, wie sexy das ist?


    „Willst du auch eine kleine Erfrischung?“, will er wissen und grinst.


    Und ob er das weiß, Caroline, denke ich und schüttele den Kopf über mich selbst. Manchmal bin ich wirklich zu gutgläubig.


    „Ja, gerne“, erwidere ich und greife nach der Flasche. Mein Mund ist plötzlich so trocken. Zum einen, weil ich von der Reiterei in der Hitze wirklich Durst bekommen habe, zum anderen, weil Marcus so unglaublich sexy aussieht, dass man fast vergisst zu atmen. Fehlt nur noch, dass er sich mit nacktem Oberkörper aufs Pferd setzt und dann Wasser über die Brust kippt. Das wäre eine coole Werbung für eine Jeansmarke oder eine moderne Variante des Marlboro-Man. Wenn Marcus nicht schon so viel Geld hätte, könnte er als Model bestimmt richtig gut verdienen, denke ich und trinke einen großen Schluck aus der Wasserflasche.


    Ah, das tat gut.


    Ich befeuchte meine Hände und tupfe mir etwas Wasser ins Gesicht. Ganz schön schweißtreibend so ein Reitausflug. Die lange Jeans macht es nicht besser. Mein Kleid wäre zwar luftiger gewesen, hätte aber höchstens für eine Runde Showreiten mit anschließendem Erinnerungs-Foto-Shooting hergehalten und nicht für einen richtigen Reitausflug in die Berge. Vermutlich hätte ich mir sonst schon die nackten Beine wund gescheuert. Die Jeans ist schon praktischer. Wenn es bloß nicht so heiß wäre.


    „Ist dir warm?“


    „Und wie“, nicke ich.


    „Dann zieh dich doch aus.“


    „Das hättest du wohl gerne.“


    „Ja, klar. Das hätte ich nicht nur gerne, ich bestehe sogar darauf. Denn sonst kann ich dir nicht zeigen, was ich vorhabe.“


    „Was denn?“


    „Erst ausziehen.“


    „Und wenn ich nicht will?“


    „Dann helfe ich nach.“


    Ganz kurz überlege ich, ob ich es drauf ankommen lassen soll. Mittlerweile finde ich die kleinen sportlichen Machtkämpfe mit Marcus ganz erfrischend. Aber dann entscheide ich mich, einfach einmal das zu tun, was er sagt und beginne, meine Jeans aufzuknöpfen.


    Marcus macht so ein verblüfftes Gesicht, dass ich lachen muss.


    „Du machst, was ich sage?“, fragt er erstaunt.


    „Freu dich nicht zu früh, mir ist wirklich ziemlich warm“, erwidere ich keck, streife mir die Boots von den Füßen, schlüpfe aus der Jeans und ziehe mein Shirt über den Kopf. In meinen Blümchenstring und dem passenden Blumen-BH stehe ich vor ihm und recke herausfordernd das Kinn. „Und jetzt?“


    „So stehenbleiben“, meint er und holt eine zusammengefaltete Picknickdecke aus dem Rucksack. Geschickt breitet er die Decke vor mir auf dem Waldboden aus. „Prinzessin Caroline, würden Sie mir die Ehre erweisen und mit mir auf dieser einfachen Decke Platz nehmen?“


    „Hm, ausnahmsweise“, spiele ich mit, klimpere mit den Wimpern und reiche ihm huldvoll die Hand. „Überrasche er mich mit einer kleinen delikaten Erfrischung.


    „Haha, die Prinzessin hast du aber gut drauf“, amüsiert er sich. „Mal sehen, ob du die immer noch so gut spielen kannst, wenn du weißt, was ich vorhabe.“


    „Was hast du denn vor?“


    „Sei nicht immer so neugierig. Leg dich hin und entspann dich“, befiehlt er.


    „Ich hoffe für dich, dass mir deine Überraschung auch gefallen wird“, erwidere ich, lege  mich mit dem Rücken auf die Decke und verschränke die Arme hinter dem Kopf. „Von den haarigen Ungeheuern da drüben bin ich noch nicht so überzeugt!“


    Ich blicke hinüber zu den Pferden, die entspannt im Schatten stehen, kleine Grasbüschel aus dem Boden rupfen und diese dann genüsslich zwischen ihren Kiefern zermahlen.


    Aus der Ferne betrachtet sehen die Beiden wirklich ganz harmlos aus, aber ich traue den beiden nicht wirklich. Pferde reagieren manchmal so plötzlich auf die merkwürdigsten Dinge, dass ich finde, man tut gut daran, sie genau im Auge zu behalten.


    „Oh, du wirst deine Meinung noch ändern“, meint Marcus und mustert mich belustigt.


    „Das denke ich nicht“, entgegne ich und strecke meine Beine aus. Die für mich ungewohnte Haltung auf dem Pferderücken macht sich schon ein bisschen bemerkbar. Meine Oberschenkel fühlen sich ein wenig taub an. Hoffentlich bekomme ich keinen allzu schlimmen Muskelkater. „Wo bleibt denn jetzt meine Erfrischung?“, erkundige ich mich. Dass diese Frage ein Fehler war, hätte ich eigentlich wissen müssen. Kurzerhand nimmt er die Wasserflasche und kippt einen Schwall Wasser über meinen nackten Bauch.


    „Pfui, du Ferkel“, schimpfe ich und springe auf.


    „Sorry, das war einfach zu verlockend“, grinst er, setzt sich auf die Decke und fährt sich durch die nassen Haare.


    Ich werfe mich auf ihn, er fällt rücklings auf die Decke und ich liege mit meinem nassen Oberkörper nun auf seiner nackten Brust. Er lacht und schlingt die Arme um mich. „Touché, kleine Hexe“, murmelt er und küsst mich auf die Nasenspitze.


    „Du riechst nach Pferd“, murre ich.


    „Dann haben wir ja was gemeinsam“, erwidert er, legt seine Hände fest auf meine Pobacken und hindert mich so daran wieder aufzustehen. „Hm, ich liebe deinen Arsch. Eigentlich schade, dass ich mich benehmen muss. Vielleicht sollte ich riskieren, den Wettkampf zu verlieren und mir dafür lieber deinen süßen Hintern vornehmen.“


    „Das wirst du nicht tun.“


    „Ach nein? Bist du dir da sicher?“, fragt er, löst seine rechte Hand von meiner Pobacke und fährt mit seinen Fingern unter meinen String. „Vielleicht verzichte ich ausnahmsweise darauf zu gewinnen und habe lieber meinen Spaß.“


    Sanft berührt er meine Lustperle und massiert sie mit den Fingerkuppen. Sein feuchter Oberkörper reibt über meinen Bauch und seine linke Hand auf meinem Hintern hält mich fest.


    „Das ist gemein“, knurre ich und versuche mich aus seinem Griff zu befreien. „Du willst mich nur heiß machen.“


    „Das ist doch nicht gemein. Andere wären froh, wenn ich sie heiß machen würde“, schmunzelt er, krallt seine linke Hand fester in das weiche Fleisch meines Hinterteils und hindert mich so daran, mich ihm zu entwinden.


    „Ah, du tust mir weh!“


    „Bist du heute ein bisschen zart besaitet? Liam war wohl zu sanft zu dir. Gewöhn dich bloß nicht an Vanilla-Nummern“, knurrt er.


    Obwohl es in dieser Situation gerade gefährlich für meinen Unterleib werden könnte, stelle ich die Frage, die mich schon die ganze Zeit über beschäftigt. „Bist du etwa eifersüchtig auf Liam?“


    Seine Hand krallt sich noch ein wenig fester in mein Fleisch.


    Fuck, das tut echt weh. Aber ich werde einen Teufel tun, ihm das zu zeigen. Ich beiße die Zähne zusammen und warte auf seine Antwort.


    „Vielleicht bin ich eher eifersüchtig auf dich, kleines Miststück. Hast du daran schon einmal gedacht?“


    Ich bin so perplex, dass ich sogar ganz kurz den Schmerz in meinem Hinterteil vergesse. Was? Wieso sollte er eifersüchtig auf mich sein? Weil Liam mich mag? Was haben die beiden Männer bloß für eine merkwürdige Beziehung zueinander? Das ist doch mehr als nur eine reine Männerfreundschaft…


    „Stehst du etwa auf Liam?“, frage ich stirnrunzelnd.


    Erstaunt reißt er die Augen auf. „Bist du bescheuert? Natürlich nicht. Er ist für mich nur einfach der wichtigste Mensch in meinem Leben. Er und Alex sind die Familie, die ich nie gehabt habe.“


    Seine sonst so schelmisch blitzenden blauen Augen blicken traurig.


    Plötzlich tut er mir leid. Ich habe wirklich Glück, dass ich so tolle Eltern habe, denke ich. Wie muss es für Marcus gewesen sein, so ganz alleine nur mit einer bösen Großmutter, abgeschoben in ein Internat?


    Ich kann verstehen, dass er in Alex und vor allem in Liam seine Ersatzfamilie sieht.


    „Hey“, flüstere ich und streiche ihm eine nasse Haarsträhne aus dem Gesicht. „Ich nehme dir niemanden weg.“


    „Da bin ich mir nicht so sicher“, murmelt er, hebt mich von sich runter und greift erneut nach dem Rucksack. „Themawechsel!“, sagt er so bestimmt, dass ich augenblicklich weiß, dass eine weitere Diskussion nicht erwünscht ist.


    Das ist wirklich zum Haare raufen.


     


    „Zeit für ein kleines Picknick!“ Marcus lässt mir keine Möglichkeit, weiter nachzudenken, denn er holt Äpfel, Weintrauben, ein wenig Knabberzeug und einen Piccolo Sekt aus dem Rucksack und drapiert alles vor mir auf der Decke.


    Auch wenn er wieder von persönlichen Informationen ablenken will, ich werde das nicht einfach so hinnehmen.


    Vielleicht habe ich wirklich eine Mission? Ich werde versuchen, heute Abend noch mehr aus ihm herauszubekommen. Es ist zwar sehr mühselig, den Jungs Informationen aus der Nase zu ziehen, aber es lohnt sich. Immerhin weiß ich schon viel mehr über meine drei Mitbewohner, als meine Vorgängerin Nicole jemals gewusst hat.


     


    Während wir das Obst verspeisen und den Sekt trinken, gibt Marcus sich große Mühe, das Thema zu wechseln. Er erzählt mir ein wenig über Südafrika und über seine Arbeit in den Kinderheimen in den Dritte Welt Ländern. Es ist wirklich beeindruckend, was er für die Kinder tut und wie sehr er in dieser Arbeit aufgeht.


    Vermutlich stehen ihm die Kinder so nah, weil er selbst keine Familie gehabt hat, denke ich. Er weiß, wie das ist.


     


     


    Als wir alles verspeist haben, räumt Marcus die Verpackungen zusammen, stopft alles zurück in den Rucksack und zieht sein Shirt wieder an.


    Auch ich greife nach meinem Shirt und meiner Jeans, doch schon ist er neben mir und hält meine Hand fest. „Halt! Noch nicht. Ich habe dir doch noch eine kleine Überraschung versprochen“, meint er.


    „Ich dachte, das Picknick war die Überraschung“, erwidere ich.


    „Nein“, er schüttelt den Kopf. „Die Überraschung ist das hier.“ Er zaubert eine schwarze Schachtel aus dem Rucksack und überreicht sie mir.


    Gespannt nehme ich die Schachtel entgegen. Was kann das sein? Und wie hat er es so schnell besorgen können? Für ein Schmuckstück ist die Schachtel zu groß und außerdem ist Marcus bestimmt nicht der Typ Mann, der Schmuck verschenkt. Eher einen Haifischzahn oder ein Schweizer Taschenmesser oder so etwas.


    Ich glaube auch nicht, dass er auf die Idee mit dem Ring gekommen ist, den die Jungs mir geschenkt haben und den ich seitdem trage und noch nicht ein einziges Mal abgenommen habe. Die Ring-Idee stammt wohl eher von Alex oder Liam.


     


    Vorsichtig schüttele ich die Schachtel und höre ein dumpfes ‚Plock‘ als etwas gegen die Kartonwände schlägt. Ich habe wirklich keine Ahnung, was das sein kann, aber Marcus frechem Grinsen entnehme ich, dass es bestimmt etwas Unanständiges ist.


    Mir schwirrt Marcus Satz durch den Kopf, dass er sich gerne meinen Hintern vornehmen würde. Zum Glück ist die Schachtel zu klein für ein Paddle oder eine Reitgerte, aber nicht zu klein für einen Analplug.


    Mit gemischten Gefühlen öffne ich den Deckel.


    Schwarzes Seidenpapier verhüllt den Gegenstand im Inneren der Schachtel, sodass ich nicht sofort erkennen kann, was es ist.


    Als ich das Seidenpapier entfernt habe und den Gegenstand vor mir sehe, ziehe ich scharf die Luft ein.


     


    „Ich wusste doch, dass dir mein kleines Geschenk gefallen wird“, grinst Marcus. „Liebeskugeln, für meine Lieblings-Caroline. Die wirst du den Rest der Strecke über tragen.“ Belustigt betrachtet Marcus meinen entsetzten Gesichtsausdruck.


    „Was? Jetzt? Auf dem Pferd?“, keuche ich.


    „Klar“, nickt er. „Glaub mir, das wird dir gefallen. Und außerdem lenkt es dich von deiner Angst vor der armen Destiny ab.“


    „Hm, irgendwie hast du das mit dem Dating-Wettbewerb falsch verstanden“, murre ich. „Ihr solltet euch Mühe geben, mir zu gefallen und keine fragwürdigen Experimente mit mir anstellen.“


    „Oh, Baby. Du wirst es lieben, versprochen. Außerdem ist das doch genau das Reizvolle daran. Dinge zu tun, die du noch nicht gemacht hast. Einfach nur mit dir Boot fahren oder Essen gehen, hätte ich zu langweilig gefunden. Du musst mir auch mal eine Chance geben.“


    „So wie neulich, als du mich aus dem Flugzeug geschubst hast.“


    „Ja, genau so. Erzähl mir nicht, dass dich der Adrenalinkick nicht angemacht hätte. Ich habe es in deinen Augen gesehen. Du gehörst eben zu der Sorte Frauen, die man manchmal zur ihrem Glück zwingen muss.“


    „Und du gehörst zu der Sorte Männer, die man auch als ‚arrogante Arschlöcher‘ bezeichnet“, schnaube ich.


     


    Er greift so schnell in meine Haare und zieht meinen Kopf nach hinten, so dass ich keine Chance habe, mich zu wehren.


    „Hey“, schimpfe ich.


    „Stillhalten“, befiehlt er, hält meine Haare fest und beginnt erneut meine Klit mit seinen Streicheleinheiten zu reizen. Selbst wenn ich wollte, ich könnte ihm gar nicht widerstehen. Mein Unterleib führt ein komplettes Eigenleben und reagiert augenblicklich auf seine Berührungen. Innerhalb weniger Sekunden bin ich feucht. Er führt zwei Finger in mich ein, stimuliert meinen G-Punkt und reibt mit dem Daumen meine Klit, bis ich mich erneut vor Verlangen winde. Das ist sooo gemein.


    „Ah“, stöhne ich. „Ich gebe auf. Ich versuche es.“


    „Geht doch“, murmelt er zufrieden und gibt meine Haare frei. Vorsichtig spreizt er meine Schamlippen und führt die Kugeln nacheinander in meine feuchte Nässe ein. Es ist das erste Mal, dass ich Liebeskugeln trage. Zuerst spüre ich nicht besonders viel, doch als ich mich bewege, beginnen die Kugeln in mir leicht zu schwingen. Es fühlt sich ganz ok an, ist aber nicht so intensiv, als dass es mich zum Höhepunkt bringen würde. Aber Marcus Plan ist es auch nicht, dass ich einfach nur mit den Kugeln herumlaufen soll. Das wäre schließlich zu einfach.


    „Und jetzt zieh dich wieder an und rauf aufs Pferd.“ Das Lächeln, das er mir schenkt ist so durchtrieben, das auch ich lachen muss.


    „Wehe, es gefällt mir nicht“, sage ich und drohe ihm mit dem Zeigefinger.


    „Wird es“, erwidert er und küsst mich auf die verletzliche Stelle zwischen meinem Hals und meinem Schlüsselbein. „Wird es auf jeden Fall!“


     


    

  


  
    5


     


     


     


    Shit, denke ich, als ich wieder auf Destinys Rücken sitze und sie sich langsam in Bewegung setzt. Die ruckelnden Bewegungen des Pferderückens bringen die Kugeln in mir zum Tanzen. Dazu der Sattel zwischen meinen Schenkeln, das Gefühl ist tatsächlich ein anderes - ein phänomenal abgedreht mega erotisches.


    Marcus dreht sich im Sattel um und grinst mich an. „Na Baby? Geht es dir gut?“


    „Haha, danke der Nachfrage“, antworte ich mit zusammengepressten Zähnen.


    „Sehr gut“, erwidert er zufrieden lächelnd. „Dann wechseln wir jetzt die Gangart. Sonst kommen wir nämlich nie an.“


    Und schon legt er den zweiten Gang ein und sein Pferd trabt los. Ohne mein Zutun wechselt auch Destiny die Gangart. Ihr scheint es herzlich egal zu sein, was ich will. Sie tut das, was das Pferd vor ihr macht. Selbst wenn ich wollte, könnte ich Destiny nicht motivieren, langsamer zu laufen.


    Verdammter Herdentrieb!


    Ich habe noch immer Mühe mich bei diesem Geruckel auf dem Pferderücken zu halten. Doch ich komme tatsächlich nicht dazu über das Herunterfallen nachzudenken, denn die Liebeskugeln in mir beanspruchen meine ganze Aufmerksamkeit. Ich werde in dem Sattel hoch und runtergeschleudert. Bei jedem Aufprall auf das Sattelleder stimulieren die Kugeln unerbittlich meinen G-Punkt und tanzen eine wilde Salsa in meinem Unterleib.


    Oh mein Gott!


    Ich weiß nicht, ob ich das lange aushalte.


    Marcus wirft einen Blick über seine Schulter und grinst. „Siehst du, Baby, geht doch. Erhöhen wir das Tempo.“


    „Nein, nicht!“, rufe ich, doch er ignoriert mich einfach und lässt sein Pferd losgaloppieren. Ich ziehe an Destinys Zügeln, aber sie ignoriert mich einfach und galoppiert hinter Marcus Pferd her. Der Galopp lässt ihre Bewegungen weicher werden. Jetzt hüpfe ich nicht mehr auf und ab, sondern schwinge im Sattel hin und her. Meine Schamlippen reiben über den Sattel, mein Becken schwingt vor und zurück und die Kugeln stimulieren mich so intensiv, dass ich aufstöhne und meine Finger in Destinys Mähne kralle. Schweißperlen bilden sich auf meiner Stirn und ich beiße mir auf die Lippen, um nicht laut zu schreien. Ich will nicht die Kontrolle verlieren, nicht über meinen Körper und nicht über das Pferd, dessen Bewegung mich fast um die Beherrschung bringt. Ich will Marcus nicht die Genugtuung bereiten, mit seinem Spielzeug in mir zum Höhepunkt zu kommen. Aber ich kann mich gar nicht dagegen wehren. Das Gefühl, das meinen Unterleib zum Erzittern bringt, ist so wahnsinnig intensiv, dass ich mich aufbäume, den Kopf zurückwerfe und mich ihm hingebe. Ich beiße mir auf die Lippen, um nicht zu laut zu werden.


    Ich darf das Pferd nicht erschrecken, denke ich noch, bevor eine Lustwelle mich überrollt und meinen Unterleib fest auf den Sattel presst.


    Oh Gott, oh Gott, ich kann mich nicht mehr halten.


    „Hrrrmpf“, mache ich.


    „Ho“, mit einem Handzeichen bringt Marcus sein Pferd zum Stehen. Und auch Destiny hält zum Glück an. „Geht es dir gut?“, will er wissen.


    Ich schüttele hilflos den Kopf, doch der Mistkerl lacht nur. „Ok, ich denke, du hast erst einmal genug. Es ist jetzt nicht mehr sehr weit. Wir reiten im Schritttempo weiter.“


    Erleichtert atme ich auf. Noch eine Galopprunde hätte mich überfordert. Und außerdem finde ich es auch ganz schön gefährlich, auf einem galoppiereden Pferderücken die Kontrolle zu verlieren. Was wäre gewesen, wenn ich heruntergefallen wäre? Darüber hat Marcus, der Adrenalinjunkie, vermutlich gar nicht nachgedacht. Manchmal ist er so was von verrückt.


     


    Jetzt, da Destiny im Schritt geht, rotieren die Kugeln wieder langsamer in meinem Unterleib. Sie reizen mich immer noch, aber längst nicht so stark wie in den schnelleren Gangarten. Ich denke, so komme ich bis zur Hütte klar. Und dann werde ich Marcus erwürgen!


     


    „Und? Wie gefällt es dir?“, fragt Marcus wenig später. Wir haben auf einem kleinen Bergplateau Halt gemacht, die Pferde stehen geduldig nebeneinander und ich bewundere von Destinys Rücken aus den freien Blick aufs Meer.


    „Das ist echt schön“, erwidere ich. Hier auf dem Pferd mit nichts als blauem Wasser vor Augen und dem Gefühl in die unendliche Weite zu blicken, komme ich mir fast vor wie in einem romantischen Westernfilm.


    „Dann hoffe ich, dass dir der Rest auch gefallen wird.“


    „Welcher Rest?“, will ich wissen.


    „Lass dich überraschen. Wir reiten jetzt bergab. Dann wirst du es schon sehen“, antwortet er.


    Oh nein, nicht schon wieder, denke ich. Ich weiß nicht, wie viele Überraschungen ich heute noch ertrage.


     


    Der Weg, den wir nehmen führt zunächst ziemlich steil bergab. Ich presse die Schenkel fest zusammen und halte mich mit einer Hand hinten am Sattel fest. Ich habe Angst, dass ich sonst über Destinys Hals nach vorne rutsche. Durch den Druck spüre ich die Kugeln wieder intensiver und verfluche Marcus im Stillen.


    Nach anstrengenden zehn Minuten erreichen wir einen breiten Kiesweg, der anscheinend auch mit dem Auto befahrbar ist, denn ich kann dicke Reifenspuren auf dem Weg erkennen.


    Als wir um eine Kurve biegen, sehe ich das Ziel unseres Ausflugs: Eine kleine Bucht mit feinem Sandstrand und einer großen Hütte aus Holz, an deren Front zwei große Palmen stehen und Schatten spenden.


    Wow, was für ein schönes Bild, denke ich. Das sieht ja aus wie auf einer Postkarte.


     


    Als wir den Strand erreicht haben, hält Marcus an, wir steigen ab und führen die Pferde durch den Sand zu den Palmen. Dort binden wir sie fest und Marcus füllt den Eimer, der zusammen mit einem Wasserkanister neben der Hütte steht, mit Wasser auf und stellt ihn vor die durstigen Tiere. Ich lasse mich erschöpft in den Sand fallen.


    „Na, wie war es von einer Frau zum Höhepunkt gebracht zu werden?“, will Marcus wissen und seine Augen blitzen vor Vergnügen. Mein Blick wandert hinüber zu Destiny, die Wasser aus dem Eimer schlabbert.


    „Sehr witzig“, erwidere ich.


    „Aber es hat dir gefallen“, stellt er feixend fest. „Das habe ich mir gedacht. Und das Reiten auf Destiny war auch gleich viel entspannter, oder nicht?“


    „Dazu sage ich jetzt nichts“, knurre ich.


    „Das musst du auch nicht“, meint er mit einem selbstzufriedenem Gesichtsausdruck. „Hast du Hunger?“


    „Auf dich?“


    „Ich meinte eigentlich auf etwas Richtiges. Aber wenn du mich als Nachtisch willst, stehe ich dir natürlich zur Verfügung“, zwinkert er.


    „Hm, ja. Denke schon.“


    „Dann komm“, sagt er und hilft mir hoch. Gespannt folge ich ihm zur Hütte. Die Tür ist nur angelehnt. Als er öffnet und wir eintreten, staune ich nicht schlecht.


    So einfach die Hütte von außen aussehen mag, von innen ist sie richtig toll eingerichtet. Ein Schlafraum mit einem großen Kingsizebett mit hübschen bunten Kissen, ein Wohnraum mit gemütlichem Sofa und einer integrierten Küchenzeile mit Gasherd und Esstisch, ein WC mit Waschbecken und in einem kleinen Innenhof sehe ich eine großen Wassertank und daneben eine Regendusche. Wow, der Wahnsinn!


    „Wie hast du denn das so schnell organisiert?“, begeistert klatsche ich in die Hände.


    „Ich habe mich von der netten Rezeptionistin in unserem Hotel beraten lassen und sie hat mir geholfen, das hier zu organisieren. Ich hatte Glück, dass die Hütte gerade frei war. Sie gehört dem Besitzer unserer Pferde. Er organisiert Ausflüge hierher. Er hat sogar den Kühlschrank für uns aufgefüllt und er kommt nachher und holt die Pferde wieder ab.“


    „Und dann schlafen wir hier?“


    „Ja. Und keine Angst, du musst nicht zurückreiten. Morgen werden wir hier mit dem Auto abgeholt.“


    „Oh, aber ich habe gar nichts zum Übernachten dabei und einen Bikini habe ich auch nicht mit.“


    „Baby, du brauchst nichts. Wir sind hier völlig ungestört. Bis morgen früh gehört dieses Stück Erde uns. Wir werden die ganze Zeit nackt herumlaufen und ich werde dich vögeln, sooft ich will. Hier hört dich keiner, wenn du schreist.“


    Ich schlucke. Ich denke, dass das nur einer seiner Sprüche ist, aber sicher bin ich mir nicht.


    „Denk an die Challenge. Wenn mir etwas nicht gefällt, ziehe ich dir Punkte ab“, erinnere ich ihn und versuche bestimmt zu klingen. Warum muss er mich bloß immer so verunsichern?


    „Und bekomme ich schon einen Punktabzug für die letzten zwei Stunden?“, fragt er grinsend und deutet auf meinen Unterleib.


    „Hm, ich überlege es mir noch.“


    „Dann versuche ich, es wieder gutzumachen, dass die böse Destiny dir gerade einen Orgasmus beschert hat“, sagt er gut gelaunt. „Du darfst die Kugeln entfernen. Und wenn du schon dabei bist, bleib doch gleich ausgezogen. Ich werde mir in der Zwischenzeit ausnahmsweise mal eine Überraschung für deinen Gaumen und nicht für deine Vagina einfallen lassen und schon mal ein paar Sachen vorbereiten.“
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    Bevor er es sich doch noch anders überlegt und mir vorschlägt, die Liebeskugeln weiterhin zu tragen, verschwinde ich schnell in den kleinen Patio. Ich bin froh, mich ein wenig frisch machen zu können. Meine Klamotten sind total verschwitzt und kleben an meinem Körper. Außerdem müffele ich nach Pferd. Eine Duschsession unter freiem Himmel ist jetzt genau nach meinem Geschmack,


    Ich ziehe meine Leinenturnschuhe, Jeans, Shirt und Unterwäsche aus, lege alles ordentlich auf einen Hocker, der neben dem Wassertank steht und stelle die Dusche an. Das Wasser, das aus dem großen Duschkopf läuft, ist angenehm warm.


    Vermutlich gibt es auf dem Dach Solarzellen, denke ich, stelle mich unter die Dusche und genieße das erfrischende Wasser auf meiner Haut. Auf einem kleinen Regalbrett stehen sogar Shampoo und Duschgel. Es scheint tatsächlich alles da zu sein, was man braucht. Eine wirklich schöne Idee von Marcus, den Tag in einer privaten Bucht zu verbringen. Ich hoffe nur, dass wir uns auch vertragen werden. Ich werde auf jeden Fall versuchen, nett zu ihm zu sein und den Tag mit ihm zu genießen. Auch wenn es gar nicht so einfach ist, immer zwischen den Männern hin und her zu switchen. Wenn ich an den intensiven Sex denke, den ich heute Morgen mit Liam hatte, bekomme ich eine Gänsehaut.


    Unwillig schüttele ich den Kopf.


    Ich muss Liam für die nächsten Stunden aus meinem Kopf verbannen. Jetzt ist Marcus dran.


    Ich werde ihm heute meine ganze Aufmerksamkeit schenken und uns beiden beweisen, dass ich nicht nur ständig an Liam denke, sondern dass ich mich auch auf ihn und Alex konzentrieren kann, wenn ich das will. Vielleicht erzählt er mir dann von selbst, was es wirklich mit seinen merkwürdigen Eifersuchtsszenen auf sich hat. Denn irgendein tiefsinnigerer Grund muss meiner Meinung nach hinter seinem Verhalten stecken.


     


    Ich nehme etwas Duschgel und verreibe es auf meinem nassen Körper. Dann widme ich mich den Liebeskugeln und entferne sie vorsichtig.


    Uff, endlich kann ich mich wieder normal bewegen. Wo Marcus die Kugeln nur so schnell hergezaubert hat? Die wird ja wohl kaum die Rezeptionistin besorgt haben…


     


    „Hey Baby! Wie weit bist du?“


    Ich quietsche erschrocken. Ich habe ihn überhaupt nicht kommen hören. Das ist eine blöde Angewohnheit von allen drei Jungs – immer müssen sie so schleichen. Ich habe mich schon ein paar Mal fast zu Tode erschreckt, als einer von ihnen urplötzlich vor mir stand.


    „Hm, wenn ich es mir recht überlege, nehme ich dich als Vorspeise. Der Rest kann warten“, murmelt er mit rauer Stimme und reißt sich seine Klamotten vom Leib. Innerhalb weniger Sekunden ist er neben mir unter der Dusche.


    Oh nein, schon wieder die Wasser-Nummer, denke ich und beobachte fasziniert, wie Wasser von seinen Haaren und seinem Körper tropft. Ich bin mir nicht sicher, ob ich nach dem Sex mit Liam und dem Erlebnis mit Destiny schon wieder bereit für ein sexuelles Erlebnis bin, aber ich glaube nicht, dass ihn das interessiert. Außerdem sieht er nackt und nass einfach umwerfend sexy aus.


    „Ich glaube nicht, dass wir hier Pizza bestellen können“, werfe ich ein und denke an das letzte Mal, als Marcus für mich kochen wollte. Wir waren so miteinander beschäftigt, dass das ganze Essen angebrannt ist, wir am Ende alles wegwerfen mussten und uns nichts anderes übrig blieb, als eine Pizza zu bestellen.


    „Oh, keine Sorge. Heute kann nichts anbrennen“, lacht er. „Ich habe alles nur vorbereitet und wir werden später grillen. Die Pferde sind auch schon abgeholt worden. Wir sind also völlig ungestört und wir haben Zeit.“ Seine blauen Augen blitzen schelmisch, als er nach dem Duschgel greift, auf die Flasche drückt und etwas Gel auf meinen Brüsten verteilt. „Du hast echt schöne Brüste“, murmelt er und knetet meine Brüste, bis meine Nippel sich aufstellen.


    Ich nehme mir ebenfalls etwas Duschgel und verreibe es auf seinem Sixpack.


    Hm, was für ein Körper, denke ich und wandere mit meinen Fingern weiter nach unten zu seinem Phallus. Ich streiche über seine Eichel, nehme seine prallen Hoden in die Hand und massiere dann seinen Schaft. Innerhalb weniger Sekunden ist sein Schwanz steif.


    „Du weißt schon, dass ich dich jetzt ficken werde“, knurrt er.


    „Vielleicht will ich ja gar nicht“, werfe ich ein.


    „Vielleicht interessiert mich das herzlich wenig.“


    „Denk an die Punkte“, erinnere ich ihn.


    „Scheiß auf die Challenge. Du gehörst heute mir und ich werde dich jetzt so lange vögeln, bis du mich anflehst aufzuhören.“


    Wie eine Pistolenkugel schießen seine Worte direkt in meinem Unterleib. Sie sind roh und gefühllos, aber sie machen mich extrem an.


    Hart presst er seinen Mund auf meinen, zwingt meine Lippen auseinander und erobert mit seiner Zunge meinen Mund. Sein Kuss ist brutal und fordernd. Er beißt mir auf die Lippe und ich schmecke Blut.


    „Hey, spinnst du?“, fauche ich.


    „Oh, habe ich dir weh getan?“, säuselt er ironisch. „Du glaubst gar nicht, wie sehr ich es genieße, dich hier für mich allein zu haben. Endlich kann ich dich für deine ganzen frechen Sprüche bestrafen.“


    Entsetzt reiße ich die Augen auf.


    Mein Puls geht auf einmal schneller. Das ist jetzt nicht wirklich sein Ernst, oder?


    „Du kennst das Codewort, Baby“, flüstert er mir ins Ohr.


    Erleichtert atme ich auf. Er will mir nicht wirklich etwas antun, er will nur den Bad Boy spielen.


    Er greift hinter mich und stellt die Dusche ab. Dann wirft er mir ein Handtuch zu. „Trockne dich ab! Und dann komm mit!“


    Ich trockne meinen Körper und rubbel meine nassen Haare etwas ab.


    „Das reicht“, bestimmt er und hebt mich hoch, als wäre ich leicht wie eine Feder. Er trägt mich aus dem kleinen Innenhof und stellt mich vor dem Sofa ab.


    „Beug dich da rüber“, befiehlt er und deutet auf die Armlehne.


    Zögernd bleibe ich stehen.


    „Mach, was ich sage“, knurrt er, dreht mich mit einem Ruck herum und wirft mich über die Lehne.


    Nur ganz kurz reibt er über meinen Kitzler, dann dringt sein Finger in mich ein. Ein fester Schlag auf mein nacktes Hinterteil lässt mich zusammenzucken und ich versuche mich aufzurichten.


    „Bleib gefälligst liegen!“ Zwei weitere Schläge folgen, während er meine Lustperle mit dem Daumen reibt und mit den Fingern meinen G-Punkt erregt.


    „Ah, aufhören“, keuche ich.


    „Ruhe!“, kommandiert er und spankt mich erneut mit seiner Hand.


    Mein Hintern beginnt süß zu prickeln. Stöhnend kralle ich meine Hände in den Stoff des Sofas. Ich hätte nicht an meinem Unterleib zweifeln sollen, denn ihm gefällt das Spanking. Ich bin schon wieder so feucht, dass er mich auf der Stelle vögeln könnte. Doch er scheint etwas anderes mit mir vorzuhaben.


    „Liegenbleiben und nicht bewegen. Ich bin gleich wieder da“, sagt er und lässt von mir ab.


    Ich denke gar nicht daran, zu tun, was er sagt, denn das macht es doch viel spannender. Ich habe keine Angst vor ihm und zur Not habe ich immer noch das Codewort. Ihn ein wenig zu reizen, könnte spannend werden. Langsam richte mich auf und sehe, dass er nach nebenan ins Schlafzimmer verschwindet.


    Lasziv lehne ich mich gegen das Sofa und warte gespannt. Es dauert nur ein paar Minuten, dann erscheint er wieder im Wohnzimmer, in der Hand eine kleine schwarze Plastiktüte. Die muss er im Rucksack gehabt haben. 


    Als er sieht, dass ich meine Position verändert habe, verengen seine Augen sich zu schmalen Schlitzen.


    „Hatte ich dir nicht befohlen, liegenzubleiben?“


    „Vielleicht höre ich schlecht…“


    „Dann sollte ich dir wohl besser beibringen, zu hören, wenn ich dir etwas befehle.“


    Herausfordernd sehe ich ihn an. Das kleine sexuelle Machtspiel fängt an, mir Spaß zu machen. Und es erregt mich, es erregt mich sogar sehr.


    „Versuch es doch!“, entgegne ich.


    „Du willst es wohl nicht anders, Baby“, meint er und zaubert ein paar Handschellen aus seiner Tüte. „Hände auf den Rücken.“


    Ich schüttele so kräftig den Kopf, dass meine Haare durch die Luft wirbeln. „Nein.“


    „Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt“, seufzt er, greift nach meinem Handgelenk und drückt auf eine Stelle zwischen meinem Daumen und meinem Zeigefinger. Ein stechender Schmerz schießt plötzlich durch meine Hand. Hilflos sehe ich zu, wie er meine Hände auf den Rücken dreht und mir blitzschnell die Handschellen anlegt. Dann endlich löst er endlich den schmerzhaften Griff wieder.


    „Aua, bist du bescheuert?“, schimpfe ich und bewege vorsichtig meinen Daumen. „Das tat echt weh!“


    „Stell dich nicht so an“, murmelt er und hebelt meine Arme nach oben, sodass ich mich automatisch wieder über die Lehne beugen muss. „Wenn du wegen so einem bisschen schon rumjammerst, was willst du dann gleich tun?“


    Ich schnaube empört. Doch mir bleibt nichts anderes übrig, als hilflos in meiner Position zu verharren, während er mich eisern nach unten drückt und seinen nackten Körper an meinem reibt.


    Ich spüre seinen Phallus an meinem Hinterteil. Nicht nur mich scheint unser Machtspiel zu reizen, auch er ist spürbar erregt. Sein Schwanz ist steinhart.


    Mit einer Hand hält er mich in Position und mit der anderen angelt er etwas aus der Tüte. Ich hebe den Kopf und versuche zu erkennen, was es ist, aber es gelingt mir nicht. Mein Blickwinkel ist einfach zu ungünstig.


    „Ich lasse dich jetzt los und du bleibst genau so, wie du bist“, bestimmt er und schlägt mir noch einmal auf den Hintern. Ich zucke zusammen. „Damit du weißt, dass ich es ernst meine“, flüstert er mir ins Ohr.


    Seine Finger streichen über meinen Rücken, meine brennenden Pobacken stimulieren dann erneut meinen Kitzler. Plötzlich spüre ich eine kühle Flüssigkeit an meinem Anus und einen Gegenstand der mich berührt.


    „Was ist das?“, frage ich alarmiert.


    „Psst, entspann dich. Tief einatmen“, sagt er und dringt mit dem Gegenstand in meinen Anus ein. Ich keuche, als er den Gegenstand bis zum Anschlag in meinen Hintern schiebt. „Ist nur ein mittelgroßer Analdildo“, erklärt er mit einem belustigten Unterton in der Stimme. „Ich will dich ja nicht überfordern.“ Dann folgt eine ganze Salve von Schlägen auf meinen nackten Arsch.


    „Ah, aufhören“, wimmere ich, doch seine Schläge werden noch fester.


    „Du kannst auch gerne das Codewort sagen, wenn du nicht mehr kannst“, reizt er mich und wartet einen kurzen Moment ab, ob ich wirklich klein beigebe.


    Doch das kann er vergessen. Ich presse die Lippen fest zusammen, denn ich will das Codewort nicht sagen. Ich will, dass er mich fickt. Seine Schläge und der Dildo erregen mich so sehr, dass meine Schamlippen stark geschwollen sind. Ich will seinen Schwanz in mir – jetzt!


    „Dann nehm ich an, dass ich weitermachen darf“, sagt er mit rauer Stimme und schiebt seinen steinharten Schwanz endlich in meine tropfnasse Muschel. Er gibt mir nur kurz Zeit, mich an ihn zu gewöhnen, dann stößt er in mich, weitet mich und penetriert mich gleichzeitig mit dem Analdildo. Dabei spankt er alle paar Sekunden mein nacktes Hinterteil.


    Ich vergrabe die Zähne in das Sofakissen, das unter mir liegt und schreie so fast lautlos in den dicken Stoff des Kissens. Ich höre auf zu denken, gebe mich der Lust und dem Schmerz hin und lasse mich von ihm zum Höhepunkt peitschen.
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    „Alles klar, Baby?“, flüstert er und streichelt mir sanft über den Kopf.


    „Ja“, antworte ich. Meine Stimme klingt kratzig. Kratzig von dem unterdrückten Schreien in das Sofakissen.


    „Dann befreie ich dich erst einmal wieder“, sagt er und entfernt vorsichtig die Handschellen. Ich lockere meine Arme und richte mich langsam auf. Doch von dem anstrengenden Ritt auf dem Pferd und dem harten Sex mit Marcus zittern meine Beine so stark, dass ich kaum stehen kann, geschweige denn laufen.


    „Warte, ich trage dich“, sagt Marcus. Er hilft mir hoch, ich schlinge meine Arme um seinen Hals, lehne den Kopf an seine Brust und lasse mich von ihm nach draußen tragen.


    Im Schatten unter den Palmen stehen zwei Sonnenliegen. Er trägt mich zu einer der beiden Liegen und setzt mich darauf ab.


    „Ruh dich ein bisschen aus, Baby. Ich mache jetzt das Essen“, meint er.


    Dankbar strecke ich mich auf der Liege aus. „Marcus?“


    „Ja Baby?“


    „Woher hattest du eigentlich die ganzen Spielsachen?“


    „Die habe ich von zuhause mitgenommen, Ein paar Basics haben Alex, Liam und ich immer dabei.“


    Hätte mir klar sein müssen, denke ich. So etwas gehört bei den Jungs wohl zur Reiseausstattung.


    Ich sehe Marcus hinterher, wie er nackt durch den Sand zurück zur Hütte geht. Ein schöner Anblick! Er hat mich ziemlich hart rangenommen, aber es hat mir Spaß gemacht. Er hat beim Spanking sehr darauf geachtet, dass es mich auch erregt. Nicht so wie Liam neulich, der sich einfach nur an mir rächen wollte und mir nach Strich und Faden den Arsch versohlt hat. Marcus wusste genau, was er machen musste, damit wir beide Spaß hatten.


    Meine Befürchtung ist nur, dass Alex mit mir morgen wenig anfangen kann. Ich werde bestimmt einen megamäßigen Muskelkater haben. Ich erinnere mich noch an mein letztes Mal reiten auf dem Pflegepferd von Mona. Danach konnte ich bestimmt drei Tage lang nicht richtig laufen. Und jetzt hatte ich zusätzlich auch noch harten Sex. Ich denke lieber nicht darüber nach, wie es mir morgen gehen wird.


    Schläfrig rolle ich mich auf der Liege zusammen und schließe die Augen. Nur einen kleinen Moment entspannen…


     


     


     


    „Hey Süße, wach auf. Das Essen ist fertig.“ Ich öffne die Augen und sehe in Marcus lächelndes Gesicht. „So müde?“, fragt er.


    Ich strecke mich und nicke. „Irgendwie schon.“


    „Hast du denn Hunger?“, will er wissen.


    Jetzt, wo er es sagt, merke ich dass ich tatsächlich Hunger habe. Und wie.


    „Ja“, nicke ich.


    „Kannst du laufen?“


    Ich stemme mich von der Liege hoch und stehe auf. Meine Beine haben aufgehört zu zittern. Im Moment habe ich noch keinen Muskelkater, nur ein leichtes Ziehen in den Oberschenkeln kündigt an, was morgen kommen wird. Und mein Hintern brennt ein wenig. Aber Laufen kann ich wohl trotzdem. „Ich denke schon“, antworte ich.


    „Gut, dann komm mit“, meint er und reicht mir die Hand. „Mach die Augen zu, ich führe dich zu unserem Tisch.“


    Ich schließe die Augen und setze vorsichtig einen Fuß vor den anderen. Es fühlt sich komisch an, blind durch den warmen Sand zu laufen. Ich habe das Gefühl, dass ich beim Gehen schwanke. Am liebsten würde ich die Augen wieder öffnen, aber ich will kein Spielverderber sein. Marcus scheint, den Tisch außerhalb der Hütte gedeckt zu haben, denn ich spüre nur Sand unter den Füßen und keine Holzdielen.


    „Jetzt kannst du die Augen wieder aufmachen!“


    Ich tue, was er sagt und öffne die Augen. „Wow, das hast du aber toll gemacht!“ Begeistert klatsche ich in die Hände. In erster Meereslinie unter einem Sonnenschirm steht ein hübsch gedeckter kleiner Tisch mit zwei Stühlen. Er ist reich bedeckt mit gegrilltem Fisch, Gemüse und anderen Köstlichkeiten. Zwei Cocktailgläser mit buntem Inhalt und Obstverzierung am Rand warten darauf, ausgetrunken zu werden.


    „Das hast du extra für mich gemacht?“ Ich bin richtig gerührt.


    Was für eine süße Idee. Ein romantisches, selbstzubereitetes Essen am Strand. So etwas hat noch nie jemand für mich gemacht.


    „Na klar“, nickt er. „Ich muss doch Punkte sammeln. Nimm Platz.“


    „Danke“, sage ich und setze mich auf einen der Stühle. Es ist ein ungewohntes Gefühl, die ganze Zeit nackt zu sein, ungewohnt, aber auch irgendwie befreiend und aufregend. Besonders wenn man ein so perfekt gebautes männliches Gegenüber hat. Marcus ist wirklich zum Anbeißen.


    „Na dann, Prost“, meint er und hält sein Glas hoch.


    Wir stoßen an und ich trinke einen großen Schluck.


    „Hm, was ist das?“


    „Sex on the beach“, antwortet er mit einem breiten Grinsen. „Ich fand das passend.“


     


     


     


     


    „Vielen Dank für das tolle Essen. Das war wirklich sehr gut!“, bedanke ich mich einige Zeit später. Ich habe so viel gegessen, dass ich das Gefühl habe gleich zu platzen. Aber es war einfach zu lecker. Marcus ist ein wirklich guter Koch.


    Wenn er nicht zwischendurch so mürrisch wäre, wäre er ein absoluter Traummann. Wahnsinnig gut im Bett, ein hervorragender Koch und ein heißer Tänzer – was will frau mehr?


    „Habe ich gern gemacht“, lächelt er. „Ich räume jetzt ein bisschen auf und du genießt die Aussicht aufs Meer. In Ordnung? Und danach will ich eine Sandburg bauen.“


    „Eine Sandburg?“, lache ich.


    „Ja, oder eine Sandfrau. Mit großen Brüsten. Ich spiele gerne im Sand.“


    „Jetzt weiß ich auch, woher das Wort Playboy kommt“, zwinkere ich. „Das ist für dich erfunden worden. Aber ok, ich bin dabei.“


     


    Ich habe schon ewig keine Sandskulptur mehr gebaut. Das letzte Mal als Kind mit meinem Dad. Aber neben Marcus zu knien und eine Sandfrau zu bauen, macht Spaß. Er modelliert gerade die Beine und freut sich darüber, dass der Sand an Ort und Stelle bleibt und nicht in sich zusammenfällt.


    Marcus wäre bestimmt ein guter Vater, denke ich. Schade eigentlich, dass er keine Kinder hat. Er hat seinen Spieltrieb auch als Erwachsener nicht verloren. Das ist ziemlich selten. Die meisten Erwachsenen sind meilenweit von dem verspielten Menschen entfernt, der sie einmal als Kind gewesen sind. Und er kann fabelhaft mit Kindern umgehen. Sein Auftritt als Magnus, der Zauberer war wirklich gut. Die Kinder im Kinderheim haben ihm aus der Hand gefressen.


    „Fertig“, sagt er und steht auf, um unser Werk zu bewundern. „Gar nicht so schlecht, unsere Sandfrau. Kommst du mit ins Wasser? Ich will mir den Sand abwaschen.“


    Ich folge ihm ins Wasser. Das Meer hat eine angenehme Temperatur. Die vielen warmen Sonnentage in Kapstadt haben es ordentlich aufgeheizt. Ich wate bis zu den Oberschenkeln ins Wasser. Als mein Unterleib das Wasser berührt, stöhne ich kurz auf. Das Salzwasser brennt ein wenig an meiner Vagina. Zum Glück hat Marcus zum Spanken meines Hinterns nur seine Hand benutzt, hätte ich Striemen von einem Paddle oder ähnlichem auf meinem Hinterteil, wäre das Baden im Meer eine äußerst schmerzvolle Angelegenheit. So aber geht es einigermaßen. Ich lasse mich ganz ins Wasser gleiten und schwimme ein bisschen. Marcus braucht anscheinend Bewegung, denn er fängt an, Delfin zu schwimmen. Ich schwimme zurück zum Strand, setze mich in die Brandung und sehe ihm zu. Sein muskulöser Oberkörper gleitet rhythmisch aus dem Wasser und taucht dann sanft in die Wellen ein. Ein schöner Anblick. Als er seine Schwimmeinheit beendet hat, schwimmt er zurück zum Strand und setzt sich neben mich.


    „Hey.“


    „Hey“, erwidere ich.


    Er beugt sich zu mir und gibt mir einen Kuss. Ich schmecke Salz auf meinen Lippen. Ich greife in seine nassen Haare, ziehe seinen Kopf näher zu mir heran und erwidere seinen Kuss.


    „Ist schön hier mit dir“, flüstert er und streicht mir eine nasse Haarsträhne aus dem Gesicht.


    „Ich finde es auch schön hier mit dir“, erwidere ich.


    „Und du vermisst Liam nicht?“


    Ich verdrehe die Augen. „Nein, tue ich nicht!“, antworte ich. Und es stimmt. Im Moment vermisse ich Liam tatsächlich nicht. Ich genieße die Zweisamkeit mit Marcus und seine aufmerksame Art sehr. Ich hoffe, er fängt jetzt nicht wieder mit dem Liam Thema an. Das wäre schade und würde unsere tolle Stimmung zerstören. Doch er scheint schlau genug zu sein, das Thema nicht zu intensivieren, denn er nickt zufrieden und hakt nicht weiter nach.


    „Was hältst du davon, wenn wir uns kurz das Salzwasser abduschen und dann ein kleines Lagerfeuer machen?“, schlägt er vor. „Dann können wir ein bisschen quatschen, ein Glas Wein trinken und uns den Sundowner ansehen. Der soll hier sensationell sein.“


    Ich stimme begeistert zu. Die Idee gefällt mir ausgesprochen gut. Das klingt nach einem tollen Abschluss unsers Dates.


    Ich freue mich, dass er mir heute mal eine andere Seite von sich zeigt. Er ist nicht nur der coole Typ, der gerne Sprüche klopft. Wenn er will, kann er richtig romantisch sein.


     


     


     


    In eine Decke gehüllt sitze ich zwischen Marcus Beinen, den Kopf an seine Brust gelehnt und beobachte das Farbenspiel des Sundowners. Der Anblick ist wirklich spektakulär. Die Sonne versinkt langsam hinter dem Horizont und wirft dabei gelbe, orange, rote und violette Lichtbündel auf das glitzernde Meer. Neben uns flackert das Lagerfeuer und wärmt uns zusätzlich, denn unter der Decke sind wir immer noch so nackt wie Adam und Eva. Romantischer geht es fast gar nicht mehr. Deshalb bin ich mir unschlüssig, ob ich mit der Frage die ich nun stellen will, nicht die ganze Stimmung zerstöre. Aber ich glaube auch nicht, dass ich so schnell noch eine Chance bekommen werde, mit ihm alleine so entspannt Zeit zu verbringen.


    Jetzt oder nie, Caroline, denke ich atme tief durch und versuche mein Glück.


    „Weißt du“, beginne ich vorsichtig. „Ich würde mich wirklich wahnsinnig freuen, wenn du mir mehr von dir erzählen würdest. Nicht, weil ich einfach nur neugierig bin, sondern weil du mich als Mensch interessierst.“


    Einige Sekunden lang kommt keine Reaktion von ihm. Dann erwidert er: „Warum tust du das?“


    „Weil ich dich mag. Und weil ich nicht glaube, dass die Geschichte mit deiner bösen Großmutter alles ist. Ich bin mir sicher, dass du noch mehr zu erzählen hast.“


    „Das stimmt.“


    „Dann erzähl es mir.“


    „Manchmal ist es besser, nicht alles zu wissen.“


    „Ich möchte es aber sehr gerne wissen.“


    Er schnaubt. „Ach Caroline. Du wirst niemals locker lassen, oder?“


    Ich schüttele den Kopf. „Nein, werde ich nicht. Und ich kann auch Dinge für mich behalten…“


    „Sagen wir Liam, Alex und ich haben schon viel gemeinsam durchgemacht.“ Seine Stimme klingt nicht verärgert, sondern nur müde. Ich bin froh darüber, dass er nicht sauer ist und meine Fragen nicht komplett abblockt, auch wenn ich ihm jede Antwort einzeln aus der Nase ziehen muss.


    „Und was zum Beispiel?“, hake ich nach.


    Er löst unsere Umarmung und setzt sich neben mich. „Gut, ich erzähle es dir“, sagt er und starrt dabei ins Feuer.


    Ich halte gespannt den Atem an und verharre in meiner Bewegung. Ich will ihn nicht ablenken…


     


    „Du weißt ja, dass Liam, Alex und ich auf demselben Internat waren“, beginnt er.


    Ich nicke langsam.


    Er scheint kurz mit sich zu ringen, dann holt er tief Luft und redet weiter: „Ich habe ja schon einmal erwähnt, dass Alex von einer Gang von älteren Jungs gehänselt worden ist. Er war früher ein ziemlich schmaler kleiner Kerl, dazu sein ausgeprägtes Musiktalent, das hat die Großen gereizt, ihn permanent zu gängeln. Liam und ich haben ihm in einer prekären Situation geholfen, die anderen zu verscheuchen. So haben wir uns angefreundet. Ich mochte Alex von Anfang an sehr gerne, und ich wollte mehr für ihn tun. Ich wollte, dass das ein für alle Mal aufhört. Ich war damals schon ziemlich kräftig und habe Kampfsport gemacht, also habe ich dem Anführer der Gang eines Abend aufgelauert und habe ihn mir ein wenig zur Brust genommen. Ohne den Rest seiner Jungs war er längst nicht so mutig, und obwohl ich jünger war, habe ich ihm ein paar ordentliche Schläge verpassen können. Seine Gang hat Alex dann in Ruhe gelassen, dafür musste ich dran glauben. Er konnte es nicht ab, dass ein jüngerer Schüler ihn verprügelt hat, und er wollte Rache. Also haben er und seine Jungs mich überrumpelt, als ich alleine unterwegs war. Sie waren zu fünft. Ich habe gekämpft, wie ein Löwe, aber gegen so viele hatte ich keine Chance. Sie haben mich gefesselt und mich in den Keller einer alten Jagdhütte, die in der Nähe unseres Internats stand, gesperrt. Ich war nur zwei Tage dort, dann hat ein Suchtrupp mich gefunden, aber nach diesen zwei Tagen war ich nicht mehr derselbe Mensch, der ich vorher gewesen bin.“


     


    Nein, das gibt es doch nicht, denke ich. Was haben die mit ihm gemacht?


    Ich würde gerne fragen, aber ich spüre, dass ich das nicht tun sollte. Wenn er wirklich will, wird er weiter erzählen.


     


    Er nimmt einen Stock, der vor ihm im Sand liegt und stochert in dem Feuer. Seine Stimme klingt stockend, als er fortfährt: „Wenn sie nur verprügelt hätten, wäre das nicht so schlimm gewesen. Aber diese Sadisten haben mich regelrecht gefoltert. Ich hatte Todesangst und sie hatten eine Menge Spaß daran. Ich möchte nicht ins Detail gehen, aber so etwas wünsche ich noch nicht einmal meinem ärgsten Feind. Nachdem ich gefunden wurde, war ich für ein paar Wochen auf der Krankenstation. Ich hatte keine Familie, die mich besucht hat oder die mich aufgefangen hätte. Alex hat sich die Schuld an der Aktion gegeben. Er dachte, weil ich ihn verteidigt hätte, wäre ich erst in diese Situation geraten. Er konnte mir eine lange Zeit lang nicht mehr in die Augen sehen. Er hat es schlecht verkraftet und ich habe ihm deshalb nie einen Vorwurf gemacht. Er war auch nur ein Opfer. Liam war der einzige Mensch, der für mich da war. Ich hatte danach ziemlich viele Probleme: Schlägereien, Drogen, Alkohol …. Das war meine Art mit dem Geschehenen umzugehen. Liam hat mich nie fallen lassen. Er hat immer versucht, mir zu helfen. Er war und ist meine Familie – meine einzige Familie!“


     


    Oh mein Gott, denke ich. So etwas Furchtbares habe ich noch nie gehört. Ich bin mir nicht sicher, ob er es in dieser Situation überhaupt möchte, aber ich kann nicht anders, als ihn in den Arm zu nehmen.


     


    Er sitzt stocksteif da, während ich seine wilde Mähne streichle, aber er lässt es zu, dass ich ihn berühre. In seinen Augenwinkeln glitzert es verdächtig. Im Schein des feuers erkenne ich eine einzelne Träne, die ihm über die Wange läuft.


    Ich möchte ihm so gerne die Zuneigung geben, die er jetzt gerade braucht. Was er erlebt hat, ist wirklich schlimm. Er war noch ein halbes Kind, als ihm das passiert ist und hatte keine eigene Familie. Mir zerreißt es fast das Herz, wenn ich darüber nachdenke, wie einsam und verlassen er sich gefühlt haben muss. Und ich spüre Wut, eiskalte Wut auf die Menschen, die ihm so etwas antun konnten.


    „Was ist mit den Tätern passiert?“, frage ich, während ich seinen Kopf weiter streichele.


    „Sie haben fast alles geleugnet und das Ganze als Streich dargestellt. Ihre Eltern hatten alle Geld und haben gute Anwälte besorgt. Sie sind alle sechs von der Schule geflogen und haben kleine Jugendstrafen bekommen. Aber die waren geradezu lächerlich im Vergleich zu dem, was sie mir angetan haben.“


    „Und die Schulleitung?“


    „Die haben versucht, alles unter den Teppich zu kehren“, erwidert er bitter. „Es hätte dem Ruf des Internats geschadet, wenn irgendjemand meinen Worten Glauben geschenkt hätte.“


    „Es tut mir so leid“, flüstere ich. Mir ist zum Heulen zumute. Wie kann man einen jungen Menschen nur so behandeln?


    „Die Täter haben ihre Strafe bekommen. Zwar erst sehr viel später, als sie schon erwachsen waren, aber sie werden mich für immer in Erinnerung behalten.“


    „Wie?“


    „Liam. Er hat mich gerächt, so wie ich Alex damals gerächt habe. Er hat die Täter allesamt finanziell ruiniert. Aus denen wird in diesem Leben nichts mehr werden.“ Seine Stimme klingt nicht nach Genugtuung, sondern einfach nur leer.


     


    Das Feuer wirft Schatten auf seinen wunderschönen muskulösen Körper. Er sieht so stark aus und ist doch in der Tiefe seiner Seele so unglaublich verletzt.


    Stumm sitzen wir nebeneinander, keinem von uns ist gerade nach Reden zumute. Ziemlich harte Geschichte, die er mir gerade erzählt hat. Ich kann verstehen, dass ihn das geprägt hat und es ist sicher auch ein Grund warum er keine engere Bindung zu Menschen eingehen möchte.


    Man kann nicht immer nur cool sein, auch Marcus kann das nicht. Ich spüre, dass sich zwischen uns etwas verändert hat. Das Alles ist nun kein ironisches Spiel mehr, das hier ist das echte Leben mit all seinen Farben, den hellen und den dunklen.


    Vielleicht, überlege ich, war es kein Zufall dass ich die Jungs in der Bar getroffen habe. Vielleicht sollte gar nicht ich von den drei Männern gerettet werden, vielleicht wollte das Schicksal, dass ich sie rette ….
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    Ich fühle mich wie John Wayne. Der Muskelkater in meinen Oberschenkeln ist so schlimm, dass ich kaum laufen kann. Der arme Alex. Ich werde heute kein gutes Date sein. Mein ganzer Körper tut weh und erinnert mich an den gestrigen Tag. Und nicht nur mein Körper schmerzt, auch mein Herz hat etwas abbekommen. Marcus hat mich hinter seine coole Fassade blicken lassen und was ich dort gesehen habe, hat mich sehr berührt.


     


    Den Rest des Abends war Marcus sehr schweigsam. Über seine Vergangenheit zu reden, war schwer für ihn. Wir haben noch eine Zeit lang am Lagerfeuer gesessen, dann wurde es zu kalt und wir haben uns ins Bett gelegt. Er hat sich an mich gekuschelt und ist irgendwann eingeschlafen. Ich war noch länger wach, habe seinen Atemzügen gelauscht und viel nachgedacht. Dementsprechend müde bin ich jetzt.


     


    Heute Morgen beim Frühstück hat er kein Wort mehr über den gestrigen Abend verloren. Ganz so, als ob nichts gewesen wäre. Nur seine Augen haben ihn verraten. Sie haben nicht so wie sonst schelmisch gefunkelt, sondern waren trüb und sein Blick war leer.


    Vielleicht hatte er Recht und ich hätte nicht nachhaken sollen. Das, was er mir erzählt hat, ändert meine Meinung über ihn komplett. Vermutlich hat er genau das nicht gewollt. Dennoch bin ich froh, dass er es mir erzählt hat. Schlimm finde ich nur, dass ich ihn den ganzen Tag heute nicht sehen werde, denn heute habe ich mein Date mit Alex. So gern ich Alex auch mag, ich würde den Tag lieber mit Marcus verbringen. Ich habe vorgeschlagen, das Date mit Alex abzusagen, aber davon wollte  Marcus nichts wissen.


     


    „Alles ok?“, frage ich, als der Fahrer des Jeeps, der uns von der Hütte abgeholt hat, wieder vor dem Hotelresort hält. Zum Glück mussten wir nicht zurückreiten, denn dass wäre in meiner momentanen Verfassung ein Albtraum gewesen.


    „Ja, natürlich“, nickt er und lächelt. Doch das Lächeln wirkt nicht echt, es sieht gekünstelt aus.


    „Danke“, flüstere ich. „Danke für alles. Es war schön mit dir.“


    Er lacht bitter. „Wenigstens bis zu einem gewissen Zeitpunkt. Hör mal, Caroline. Ich weiß auch nicht, was gestern in mich gefahren ist. Ich hätte dir das nicht erzählen dürfen! Du darfst auf keinen Fall nachher mit Alex über das reden, was ich dir erzählt habe. Es würde nur alte Wunden bei ihm aufreißen. Es reicht, dass du mich dazu gebracht hast, über Dinge zu reden, über die ich lieber schweige.“


    Der Hieb trifft mich direkt in die Magengrube. Das klingt nicht nett.


    „Aber ich habe dich doch nicht gezwungen“, stammele ich.


    „Ist ja auch egal“, erwidert er kühl und springt mit einem Satz aus dem Wagen. „Mach dir einen schönen Tag mit Alex. Und keine Sorge, ich komme klar. Ich komme immer klar.“  Mit diesen Worten lässt er mich einfach stehen.


     


    Ich steige aus dem Wagen und versuche ihm hinterherzulaufen, doch meine Beine spielen nicht mit. Jeder Schritt fühlt sich an, als ob jemand mit einem Messer in meine Oberschenkel sticht. Ich komme nur im Gänsemarsch voran.


    Als ich endlich unseren Bungalow erreiche, öffnet Alex mir gut gelaunt die Tür. In seiner weißen Leinenhose und dem engen schwarzen Poloshirt sieht er umwerfend aus. Doch ich kann seinen Anblick gerade nicht wirklich genießen.


    „Hey, da ist ja mein Date“, sagt er und gibt mir einen Kuss auf die Wange.


    „Alex, wo ist Marcus?“


    „Keine Ahnung“, er sieht mich verwundert an. „Ihr seid doch gemeinsam zurückgekommen. Hier ist er nicht. Ist irgendetwas passiert?“


    Ich beiße mir auf die Lippe und schüttele den Kopf. Ich darf mir nicht anmerken lassen, wie verunsichert ich bin. Vielleicht braucht Marcus jetzt einfach Zeit für sich? Es ist zwar etwas unfair, dass er mich einfach so hat stehen lassen, aber ich kann verstehen, dass er ein bisschen alleine sein will. Trotzdem tut es irgendwie weh.


    Wie soll ich in diesem körperlich und seelisch desolaten Zustand ein unbeschwertes Date mit Alex verbringen?


    „Hey Kätzchen, ist wirklich alles gut?“ Alex braune Augen mustern mich so intensiv, dass ich spüre, wie ich erröte. Verdammt, ich kann doch so schlecht lügen. Aber ich muss es wohl oder übel versuchen. Ich will Marcus Vertrauen nicht verletzen. Alex darf auf keinen Fall erfahren, was Marcus mir erzählt hat.


    „Es ist nur so, dass Marcus mit mir einen Reitausflug gemacht hat und ich nicht sehr oft reite. Deshalb habe ich jetzt wahnsinnigen Muskelkater. Ich kann mich kaum bewegen“, antworte ich und versuche so unbekümmert wie möglich zu klingen. Immer an Halbwahrheiten halten, Caroline.


    „Typisch Marcus“, lacht Alex. „Er wollte sich wohl einen Wettbewerbsvorteil sichern. Wird schwierig für Liam und mich, wenn du dich kaum bewegen kannst.“


    „Alex?“


    „Ja?“


    „Können wir vielleicht etwas Entspanntes unternehmen? Ich habe echt Schmerzen.“


    Er scheint es mit Humor zu nehmen. Das mag ich an Alex. Er lässt sich nicht so leicht aus der Ruhe bringen. „Hm“, meint er, „dann fällt das, was ich eigentlich mit dir vorhatte wohl flach. Gib mir einen Moment Zeit. Ich werde mir etwas anderes einfallen lassen. Etwas was für dich nicht so anstrengend ist.“


    „Danke, Alex. Ich weiß dein Verständnis zu schätzen. Ich mache mich nur kurz frisch.“ Im Vorbeigehen hauche ich ihm einen Kuss auf die Wange.


    Als ich heute Morgen nach dem Frühstück meine Jeans und mein Shirt wieder angezogen habe, habe ich erst einmal die Nase gerümpft. Die Sachen rochen unglaublich intensiv nach Pferd. Doch aus Mangel an Alternativen musste ich die Klamotten wieder anziehen.


    Jetzt habe ich das Gefühl, dass mein ganzer Körper nach Pferd stinkt. Ich will nur noch unter die Dusche.


    Ich beschließe, das Bad in Marcus Zimmer zu benutzen. Vielleicht beschließt er ja, doch noch aufzutauchen. Ich möchte ihn gerne noch einmal sehen und mit ihm reden.


     


    Als ich zehn Minuten später frisch geduscht aus dem Bad komme, ist von Marcus immer noch keine Spur zu entdecken. Ob er vielleicht am Pool liegt?


    Ich schlinge mir ein Handtuch um die Hüften und gehe ganz langsam hinüber in Liams Zimmer, um mir ein paar frische Sachen aus meinem Koffer zu holen. Ich merke meine Muskeln bei jedem Schritt. Verdammte Destiny!


    Ich öffne Liams Zimmertür, doch auch sein Zimmer ist leer. Ich seufze enttäuscht. Ich hätte ihn gerne kurz gesehen. Wo sind die denn alle?


    Achtlos werfe ich mein Handtuch auf den Fußboden und wühle in meinem Koffer nach einem passenden Outfit. „


    Hey Süße“, Alex steht im Türrahmen und betrachtet mich unverhohlen. „Wird mir schwerfallen, dich die nächsten Stunden zu schonen. Ich hatte mir schon so tolle Sachen überlegt“, meint er und zuckt bedauernd mit den Schultern. „Aber ich habe etwas anderes organisiert. Das Hotel veranstaltet heute eine kleine Safari. Ich habe noch zwei freie Plätze bekommen. Dann kannst du im Geländewagen sitzen bleiben und musst nicht laufen. Wir müssten allerdings gleich los. Also beeil dich, bevor ich es mir anders überlege und dich in mein Zimmer schleppe und doch noch vögele.“ Seine Augen haben wieder diesen Ausdruck so wie vor ein paar Tagen nach seinem Konzert. Was für ein Jammer, dass ich körperlich so eingeschränkt und geistig gerade nicht in der Stimmung bin. Ich mag es, wenn er den wilden Alex rauslässt.


    „Hast du Liam und Marcus gesehen? Sind die beiden am Pool?“, frage ich, während ich in eine kurze schwarze Jeansshorts und ein weißes, mit kleinen Perlen besticktes Oberteil schlüpfe und meine blonden Haare zu einem Knoten hochstecke.


    „Ja. Liam trainiert im Fitnessstudio und Marcus hat eine Massage im Wellnessbereich gebucht. Den hast du wohl so gefordert, dass er dringend ein bisschen Entspannung braucht“, zwinkert Alex.


     


    Ich atme erleichtert auf. Die Massage wird Marcus hoffentlich ein bisschen entspannen. Vielleicht war es ein Fehler, die Antworten auf meine Fragen aus ihm heraus zu kitzeln, aber ich bin dennoch froh, dass ich es getan habe und würde es auch wieder tun. Und aus der Tatsache, dass er mich als Mensch interessiert, kann er mir doch eigentlich keinen Vorwurf machen. Ich habe ihm nichts Böses getan im Gegenteil, ich glaube es war gut, dass er darüber geredet hat. Hoffentlich sieht er das nachher auch so.


    „Und pack noch schnell ein paar Sachen zusammen, wir übernachten in einem Resort in dem Reservat“, meint Alex, bevor er das Zimmer wieder verlässt. Ich verziehe das Gesicht. Ich hätte diese Nacht lieber im Hotel verbracht, aber ich will Alex nicht enttäuschen. Es ist wirklich nett von ihm, dass er so rücksichtsvoll ist. Und wer weiß, vielleicht ist Marcus ja auch wieder entspannt, wenn wir morgen früh zurückkommen. Vielleicht muss ich ihm ein bisschen Abstand gewähren. Es war nicht leicht für ihn, mir seine Geschichte zu erzählen.


     


     


    Zusammen mit einem älteren französisch sprechenden Ehepaar und vier gut gelaunten Kiddie, die nicht älter als siebzehn oder achtzehn sind, sitzen Alex und ich in einem großen Geländewagen und bestaunen die Bewohner des Wildreservates. Ich habe noch nie so viele wilde Tiere aus der Nähe gesehen und bereue es, dass ich keine Kamera dabei habe. Meine Handykamera macht leider nicht so gute Aufnahmen wie die Spiegelreflexkamera, die ich zu Weihnachten von meinen Eltern bekommen habe. Aber die Spiegelreflexkamera liegt gut verstaut in einer der Umzugskisten in unserer WG.


    Während ich die Tiere beobachte, schweifen meinen Gedanken immer wieder ab, und ich muss an den gestrigen Tag mit Marcus denken. Zwischen uns hat sich definitiv etwas verändert. In den Menschen, den ich gestern kennengelernt habe, den Menschen ohne die coole Maske, könnte ich mich sogar verlieben.


     


    Bleib stark, Caroline und lass den Blödsinn, schimpft mein Verstand. Diese ständige Gefühlsduselei wird zu nichts führen.


     


    Wenn das alles so einfach wäre, seufzt mein Herz. Warum muss bei mir nur immer alles so kompliziert sein?


     


    Vielleicht ist es ganz gut, dass ich gerade Zeit mit Alex verbringe. Es ist nicht so kompliziert mit ihm wie mit Liam oder Marcus.


     


    „Hey!“ Alex tippt mir auf die Schulter. „Bist du eingeschlafen? Schau mal da vorne sind Giraffen.“


    Ich folge seinem Finger und sehe in der Ferne eine Herde von ungefähr fünfzehn Giraffen. Auch drei Babygiraffen sind dabei. Die Tiere starren neugierig zu uns herüber.


    Der Geländewagen hält und der Fahrer, ein winziges kleines Männchen mit einem gebisslosen Lächeln und einem Strohhut auf dem Kopf, öffnet die Rückklappe. „Come out“, lispelt er.


    „Wie jetzt?“ Entgeistert sehe ich Alex an. „Der will nicht ernsthaft, dass wir hier aussteigen, oder?“


    Die Teenager haben offensichtlich kein Problem mit der Anweisung. Begeistert hüpfen sie aus dem Wagen. Nur das ältere Pärchen sieht genau so erstaunt aus wie ich.


    „Come out“, nuschelt das Männchen noch einmal, nun schon sehr viel weniger freundlich. „Now. We are in a hurry.“ Er nimmt seinen Strohhut vom Kopf und klopft damit gegen die Plane. „Come, come.“


    „Alex? Was will der? Ist der bescheuert? Ich steige doch nicht mitten in der Wildnis aus.“


    Das kann der komische kleine Kerl aber so was von vergessen. Mit meiner momentanen Laufbehinderung bin ich das perfekte Löwenfutter. Da kann er mich auch gleich erschießen. Das ist vermutlich weniger schmerzhaft als gefressen zu werden. Ich sehe die Schlagzeile schon vor mir:


     


    Eingeborener wirft Touristen den Löwen zum Fraß vor. Bis auf eine traurige Ausnahme konnten sich zum Glück alle retten. Eine blonde Touristin war leider zu langsam…


     


    „So genau weiß ich auch nicht, was er will. Ich hatte ja eigentlich etwas anderes für uns geplant. Ich hatte keine Zeit mehr mich genauer über den Ablauf der Safari zu informieren. Vielleicht will er, dass wir zu den Giraffen gehen?“ Er zeigt auf die vier Jugendlichen, die sich langsam der Giraffenherde nähern.


    „Oh mein Gott“, keuche ich. „Alex, du musst sie zurückholen. Die werden bestimmt totgetrampelt. Die armen Eltern…“


    Der Strohhutmensch sieht, dass ich die Giraffen betrachte und nickt so stark, dass ich Angst habe, dass ihm gleich der Kopf abfällt: „Yes, go. Giraffe, go“, meint er und zeigt auf die Herde. Das Ehepaar hat ihn nun offensichtlich verstanden, denn in die beiden kommt plötzlich Bewegung und sie klettern ebenfalls aus dem Wagen.


    „Alex“, flüstere ich. „Ich werde auf keinen Fall aussteigen. Der haut dann bestimmt ab und lässt uns einfach hier. Und – ah- sieh nur: das Ehepaar geht auch zu den Giraffen. Ja sind die denn alle lebensmüde?“


    Der kleine Kerl lauscht meinen Wortschwall wackelt mit dem Kopf. „Giraffe, yes. Run with giraffe.“


    „Hm, ich glaube, das ist tatsächlich Teil des Programms. Mit Giraffen rennen, das habe ich schon einmal gehört. Ich glaube, die sind zahm.“


    Ich starre ihn entsetzt an und schüttele dann den Kopf. „Bist du auch übergeschnappt? Selbst wenn die zahm sind, was ist denn wenn die Panik kriegen und uns einfach über den Haufen rennen? Dann sind wir so platt wie ein Blatt Papier.“


    „Falls sie sich erschrecken sollten, rette ich dich. Los komm“, meint er und reicht mir seine Hand.


    Ich schüttele den Kopf.


    „Los, Kätzchen, komm schon. Selbst die Rentner trauen sich.“


    Das stimmt. Zusammen mit den Jugendlichen steht das Ehepaar nun direkt vor den Giraffen. Und die betrachten die Gruppe nur interessiert, machen aber keine Anstalten jemanden anzugreifen.


    „Na gut“, murmele ich und lasse mir von Alex aus dem Wagen helfen.


    Von Löwen oder anderen gefährlichen Raubtieren ist nichts zu sehen.


    Alex hält meine Hand, während wir zusammen auf das Giraffenrudel zugehen. Mein Herz pocht ein wenig. Eigentlich bin ich kein so großer Angsthase, aber dass ich kaum laufen kann, macht mir schon Sorgen. Das Gefühl bei Gefahr noch nicht einmal wegrennen zu können, ist nicht schön. Obwohl ich auch nicht glaube, dass das ältere Ehepaar besonders schnell weglaufen könnte.


    Dann sterben wir eben gemeinsam, denke ich und umklammere Alex Hand fester.


     


    Der feinfühlige Alex merkt sofort, dass ich mich ein wenig fürchte. „Vertraust du mir?“, will er wissen.


    Ich nicke.


    „Dann habe ich das passende Zitat für dich:


    Und plötzlich weißt du: Es ist Zeit etwas Neues zu beginnen und dem Zauber des Anfangs zu vertrauen.“


    (Zitat: Meister Eckhardt;(1260 - 1327), deutscher Mystiker)


     


    „Das ist schön“, antworte ich und frage mich gleichzeitig, ob er dass nur auf die jetzige Situation bezieht oder ob er uns beide damit meint oder meine Rolle in der WG???


    Eigentlich ist es schade, dass ich mit Alex bisher weniger Zeit verbringen konnte, als mit Liam und Marcus, denke ich.


    Er ist ein sehr einfühlsamer interessanter Mensch mit einer dunklen sehr erotischen Seite und einer Wahnsinnsausstrahlung. Ich muss daran denken, was seine Fans in dieser Situation tun würden. Vermutlich würden sie sich ohne zu überlegen vor die Giraffen werfen, wenn sie auch nur das Gefühl hätten, ihr Idol wäre in Gefahr. Und für mich würde er sich vor die Giraffen werfe. Ein schönes Gefühl…


    Ich straffe die Schultern, beiße die Zähne zusammen, denn meine Beine schmerzen ganz schön, und gehe auf die Giraffen zu. Und falls ich doch aufgefressen oder totgetrampelt werde, wird die Schlagzeile…


     


     


    Berühmter Pianist wirft sich für Touristin zwischen wildgewordene Giraffenherde.


     


    … lauten. So!


     


     


     


    Ungefähr sechs Meter von der Herde entfernt bleiben wir stehen. Das kleine zahnlose Männchen wackelt hinter uns her, im Arm ein dickes Bündel großer grüner Blätter.


    „Take. Take“, nuschelt er und hält uns die Blätter entgegen.


    Die vier Teenies greifen begeistert zu und halten die Blätter den Giraffen hin. Und tatsächlich, die Tiere kommen näher, beugen ihre langen Hälse nach unten und fressen die Blätter direkt aus der Hand.


     


    Wie cool ist das denn, denke ich und meine anfänglichen Bedenken lösen sich in Luft auf. Die Tiere sind so zahm, dass sie sich sogar streicheln lassen.


    Eine kleine Babygiraffe kommt auf mich zu und sieht mich erwartungsvoll an. Ich schnappe mir ein Bündel Blätter und halte sie dem Baby hin. Es spitzt die Lippen und zupft ein großes Blatt aus dem Bündel. Ganz vorsichtig berühre ich seinen Hals. Ich habe noch nie so weiches Fell angefasst.


     


    Ich werfe einen Blick zur Seite und sehe, dass auch Alex ganz hingerissen von den langhalsigen Wesen mit den wunderschönen Wimpern ist. Was für eine tolle Idee!


    Der Strohhut-Mensch nickt zufrieden und schenkt uns sein allerschönsten zahnloses Lächeln.
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    „Haha, dein Gesicht, als dieser komische kleine Kerl gesagt hat, dass wir aussteigen sollen. Das war wirklich zu komisch. Du dachtest, dass er uns an die wilden Tiere verfüttern würde, oder?“


    „Sehr witzig. Du wusstest doch auch nicht, was er von uns wollte.“ Ich schöpfe etwas Wasser in meine Hand und spritze es ihm ins Gesicht.


    Lachend wischt er sich die Tropfen von den Wangen. „Das stimmt. Aber ich hatte keine Angst, als Löwenfutter zu enden, so wie du.“


    „Du hättest ja auch schnell weglaufen können. Mit meinem Muskelkater hätte ich alt ausgesehen.“


    „Danke dass du mich für so schnell hältst, aber gegen einen Löwen hätte ich wohl auch keine Chance“, entgegnet er amüsiert.


    Wir sitzen in einem herrlich warmen, eigens für uns gedachten Jacuzzi, vor unserem Safari-Lodge-Luxuszelt und trinken Cocktails. Unser Strohhutmännchen hat uns nach einer halben Stunde mit den Giraffen wieder ins Auto gescheucht und weiter durch die Gegend gefahren. Wir konnten noch ein paar Löwen in der Ferne bewundern und auch die eine oder andere Antilope hat unseren Weg gekreuzt. In der Lodge angekommen gab es zunächst ein umfangreiches Menü und kühle Erfrischungsgetränke, und danach wurden uns unsere Zelte zugewiesen, wobei das Wort ‚Zelt‘ eigentlich nicht richtig beschreibt, wo wir nächtigen. Die äußere Hülle ähnelt schon einem Zelt, aber innen ist das Ganze sehr luxuriös. Ein großes Bett im Kolonialstil, ein kleiner Sekretär, ein süßes kleines Bad und ein eigener Jacuzzi, der mit einem Bambuszaun vor Blicken geschützter ist, haben wenig gemeinsam mit einem Zeltlager auf einem Campingplatz.


     


    Ich strecke wohlig meine Beine aus und proste Alex zu. Den Jacuzzi zu benutzen, war eine sehr gute Idee von ihm. Ich spüre, wie meine Muskeln sich in dem warmen Wasser etwas lockern. Das tut wirklich gut.


    „So Kätzchen“, meint Alex. „Genug entspannt. Trink aus, ich will dich vögeln.“


    Ich verschlucke mich fast an meinem Cocktail. Von Marcus bin ich solche Sprüche schon gewohnt, aber Alex überrascht mich mit dieser direkten Ansage. Offensichtlich hat er sein Antilopenkostüm abgelegt und den wilden Tiger herausgeholt, denn seine braunen Augen funkeln gefährlich im Schein der Lampions, die über uns in den Palmen befestigt sind.


    „Ich weiß nicht, ob ich kann“, gebe ich zu bedenken. „Ich habe immer noch ziemlich schlimmen Muskelkater.“


    „Kennst du nicht die alte Reiterweisheit?“, will er wissen.


    „Nein“, ich schüttele den Kopf. „Wie lautet die denn?“


    „Wenn man Muskelkater vom Reiten hat, sollte man am besten weiterreiten. Und genau das werden wir jetzt machen.“


    Fragend hebe ich eine Augenbraue.


    „Wir werden jetzt reiten, bis der Muskelkater verschwunden ist“, grinst er und stellt seinen Cocktail zur Seite. „Und um es etwas romantischer zu machen, tue ich jetzt etwas für dich, was ich normalerweise nur ganz selten mache.“


    Oh shit, denke ich, der meint das ernst.


    Es gibt sicherlich Schlimmeres als mit einem Star wie Alec Gibraldi unter sternenklarem Himmel nackt in einem Jacuzzi zu sitzen und Sex mit ihm zu haben, aber ich weiß wirklich nicht, ob das eine gute Idee ist. Klar erregt mich die Vorstellung, hier und jetzt mit ihm zu schlafen, doch mein Muskelkater ist noch nicht verschwunden. Und was meint er mit: ‚Ich tue jetzt etwas für dich, was ich normalerweise nur ganz selten mache?‘


    „Und was wäre das?“, hake ich vorsichtig nach, nehme den Strohhalm zwischen die Lippen und trinke meinen Cocktail mit einem Zug aus.


    Etwas Mut antrinken kann nicht schaden!


    Er sieht mich so intensiv an, dass mir plötzlich ganz heiß wird. „Ich werde jetzt singen“, antwortet er und holt tief Luft.


    Das, was nun folgt, ist so schön, dass ich eine Gänsehaut bekomme. Seine Singstimme ist warm und dunkel mit einem erotischen Kratzen und der Song, den er singt, gehört momentan auch zu meinen Lieblingsliedern, eine Rockballade über den Sternenhimmel. Dazu die Sterne, die über uns funkeln… das ist der Wahnsinn!


    Sprachlos starre ich ihn an.


    Warum zur Hölle spielt dieser Mensch nur Klavier und singt nicht dazu? Er hätte das Zeug zum Mega-Popstar.


    Seine Stimme lässt meinen ganzen Körper kribbeln.


    Oh fuck, ist das gut!


     


    Meinetwegen hätte er ewig weitersingen können, doch leider ist der Song irgendwann zu Ende.


    „Und jetzt küss mich“ murmelt er mit rauer Stimme und beugt sich zu mir herüber.


    Ich erwache aus meiner Starre und rutsche ein Stück näher an ihn heran. Er umfasst mit seinen schönen Händen meinen Kopf und küsst mich. Zuerst zärtlich und dann immer wilder erobert seine Zunge meinen Mund. Ich bin wie elektrisiert. Alex schafft es innerhalb kürzester Zeit mich tief in der Seele zu berühren.


    Musik ist definitiv eine Waffe – seine Waffe. Dazu dieser Kuss….


     


    Ich stöhne wohlig, als er anfängt, meine Brüste zu kneten. Meine Nippel werden fast augenblicklich hart.


    „Los raus hier“, knurrt er, hebt mich hoch und steigt mit mir aus dem Jacuzzi.


    Ich schlinge meine Beine um seinen Oberkörper und lasse mich von ihm aus dem Jacuzzi ins Zelt tragen.


    Nass wie wir sind, lassen wir uns auf das große Bett fallen. Er legt sich auf den Rücken und führt meine Hand zu seinem leicht steifen Phallus. Ich beuge mich über ihn, lasse meine Zunge über seine Eichel gleiten, umfasse seinen Schaft mit den Fingern und stimuliere ihn, bis sein Schwanz in seiner ganzen Pracht vor mir aufragt. Ich muss mich immer noch an die Größe seines Geschlechts gewöhnen. Der Anblick macht mir immer leichte Angst.


    Ein Wunder, dass das passt, denke ich.


    Alex stöhnt leise. Dann packt er meine Hüfte und dreht mich um, sodass wir in einer 69 liegen. Seine Zunge, die zuvor meinen Mund erobert hat, erobert nun meine Vagina. Mit leichten Zungenschlägen reizt er meine Klit, bis auch ich vor Lust aufstöhne. Ich bin schon so feucht, dass er ohne Probleme in mich eindringen könnte und jede Faser meines Körpers strebt nach diesem wahnsinnigen Vorspiel nach einer körperlichen Vereinigung. Doch meine Oberschenkel machen mich fertig. Ich weiß ehrlich nicht, ob ich kann. Aber Alex scheint darauf zu bestehen, dass wir weitermachen, denn er bleibt auf dem Rücken liegen und sieht mich auffordernd an. „Los, weiterreiten“, knurrt er und bedeutet mir, mich auf ihn zu setzen. Ich spreize die Oberschenkel, hocke mich über ihn und schreie vor Schmerz laut auf.


    „Schhh, Kätzchen. Das wird gleich besser. Gleich bist du abgelenkt“, flüstert er, umfasst meine Taille und drückt mich nach unten. Seine Eichel berührt meine pochende Muschel. Ich beiße die Zähne zusammen. Lange werde ich mich so nicht halten können, es tut einfach zu weh. Behutsam aber doch sehr bestimmt presst Alex seinen riesigen Phallus in mich. Meine Muschel weitet sich, nimmt ihn in seiner ganzen Gewaltigkeit in sich auf. In meinen Ohren braust es, als er mich bis zum Anschlag pfählt und sich unter mir bewegt. Seine Stöße sind wild und hart und lassen mich tatsächlich meinen Muskelkater vergessen. Ich bin nur noch Unterleib. Ich bewege mich mit ihm im Takt, reite ihn, während auch ich von ihm geritten werde, bis er dreimal hintereinander so kräftig zustößt, dass ich das Gefühl habe, vor Lust zu zerreißen. Fast zu schnell komme ich zum Höhepunkt. Ein Grollen entrinnt seiner Kehle als auch er in mir kommt.
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    Schweißgebadet wache ich auf. Einen Moment lang starre ich orientierungslos in die Dunkelheit. Dann fällt mir wieder ein, wo ich bin – in einem Luxuszelt mitten in der Einöde. Neben mir liegt Alex und atmet gleichmäßig.


    Ich schüttele mich, um den fiesen Albtraum zu verscheuchen. Ich kann mich nicht mehr genau an den Traum erinnern, aber ich weiß noch, dass ich eingesperrt war und furchtbare Angst hatte.


    Marcus, denke ich. Ich war er und ich war eingesperrt.


    Der Traum war bestimmt die Rache dafür, dass ich den ganzen Tag versuchte habe, nicht an die schlimme Geschichte die er mir erzählt hat zu denken und den Tag mit Alex zu genießen. Und ich habe wohl verarbeitet, dass er danach so abweisend war. Es hat mich mehr belastet, als ich mir selbst eingestanden habe.


    Ich würde jetzt so gerne mit ihm sprechen. Ob ich hier Handyempfang habe? Vermutlich nicht, oder?


    Leise schwinge ich mich aus dem Bett, ziehe mir ein Shirt über, schnappe meine Handtasche und gehe nach draußen vor das Zelt.


    Ich krame mein Handy aus der Tasche und schalte es ein.


    Kein Empfang.


    Vielleicht funktioniert es, wenn ich näher am Hauptzelt bin?


    Barfuß gehe ich durch den Sand in Richtung Hauptzelt und halte dabei mein Handy in die Höhe. Mein Muskelkater ist tatsächlich schon ein bisschen besser. Vielleicht hatte Alex Recht und man muss tatsächlich gleich wieder rauf aufs „Pferd“.


     


    Fast wäre ich über eine am Boden liegende Wurzel gestolpert. Doch zum Glück kann ich mich gerade noch auf den Beinen halten. Nur mein großer Zeh hat etwas abbekommen.


    Aua, das tut weh.


    Ich setze mich unter eine Lampe in den Sand und begutachte meinen Zeh. Zumindest blutet er nicht. Aber ein pochender Schmerz hindert mich daran, sofort wieder aufzustehen und weiterzulaufen. Wenn das so weitergeht, bin ich irgendwann ein Invalide.


    Mit schmerzverzerrtem Gesicht blicke ich auf mein Handy. Zwei Balken – juhuu, es geht. Ich suche Marcus Kontaktdaten und wähle seine Nummer.


     


    „The person you have called is temporarily not available, please try again later.“


     


    Oh nein, bitte nicht. Ich möchte jetzt so gerne seine Stimme hören. Ich muss wissen, ob zwischen uns alles in Ordnung ist. Ich versuche es noch einmal, doch wieder ertönt die gelangweilte Stimme vom Band:


     


    „The person you have called is temporarily not available, please try again later.“


     


    Vor Frustration und Schmerzen steigen mir die Tränen in die Augen. Ich hasse es, dass eine monotone Stimme vom Band in diesem Moment über mein Schicksal entscheidet und mich nicht mit ihm sprechen lässt. Mein Albtraum ist immer noch so gegenwärtig, dass ich erschaudere. Ich muss jetzt reden. Und mit Alex darüber zu reden, hat Marcus mir verboten. Aus Verzweiflung wähle ich Liams Nummer.


     


    „Hm, ja?“ Nach dem fünften Klingeln ist Liam am Apparat. Seine Stimme klingt verschlafen.


    „Hi.“


    "Hey Engel? Was ist los? Ist alles ok bei euch? Ist etwas mit Alex?“ Er hört sich nun gar nicht mehr verschlafen an, sondern alarmiert.


    „Nein, uns geht es gut. Alex schläft. Es ist nur…“


    „Was ist denn los?“


    „Kannst du mir Marcus geben? Ich kann ihn auf seinem Handy nicht erreichen.“


    „Das geht leider nicht. Marcus ist gar nicht hier. Er ist heute Mittag nach Nairobi geflogen. Es gab Probleme beim Bau eines Kinderheims und er hat beschlossen, sich vor Ort selbst ein Bild zu machen. Er wird dann am Freitag von Nairobi aus nach Hause fliegen. Dort, wo er gerade ist, hat er nicht immer Handyempfang. Was wolltest du denn um diese Uhrzeit von ihm?“


     


    Oh nein, denke ich. Das kann er mir doch nicht antun. Ich hätte so gerne mit ihm gesprochen. Jetzt muss ich bis Samstag warten.


    Ob es wirklich Schwierigkeiten bei seinem Projekt gab?


    Oder wollte er mir aus dem Weg gehen?


    „Engel? Hallo? Was ist los? Rede mit mir!“


    „Ich, ich“, meine Stimme bricht. „Ich glaube, er macht das wegen mir.“


    „Was macht er wegen dir?“ Liam klingt verwirrt.


    „Wegen mir ist er abgereist.“


    „Warum denkst du das? Habt ihr euch gestritten?“


    Ich schüttele den Kopf. Als mir gewahr wird, dass er mich ja gar nicht sehen kann, antworte ich leise: „Nein, gestritten nicht….“


    „Und warum denkst du dann, dass er wegen dir abgereist ist?“


    Ich atme tief durch und massiere gedankenverloren meinen immer noch schmerzenden Zeh. „Er, – er hat mir erzählt, was damals passiert ist. Dass er entführt worden ist“, stottere ich und warte ängstlich auf Liams Reaktion. Ich musste es ihm sagen. Ich wäre sonst geplatzt. Ich habe Marcus nur versprochen, Alex nichts zu sagen. Von Liam war nicht die Rede….


     


    Am anderen Ende der Leitung ist es plötzlich still. Nur sein lautes Atmen zeigt mir, dass er noch nicht aufgelegt hat. Angespannt kaue ich auf meiner Unterlippe herum und warte auf seine Reaktion. Eine lange Minute vergeht, bis Liam endlich antwortet.


    „Er hat es dir aber nicht aus eigenem Antrieb erzählt, oder?“, will er wissen.


    „Ich habe ihn nicht dazu gezwungen“, rechtfertige ich mich.


    „Aber so lange nachgefragt, bis er es dir erzählt hat?“


    „Ich habe nur einmal gefragt.“


    „Ach Caroline, warum hast du das gemacht?“, er klingt nicht wütend, sondern nur resigniert. „Ich habe dir doch gesagt, dass du nicht so viele Fragen stellen sollst. Ich hatte meine Gründe. Warum konntest du das nicht einfach akzeptieren?“


    „Weil ihr mir wichtig seid! Weil ich wissen will, mit wem ich es zu tun habe. Weil ich vielleicht helfen kann“, meine Stimme bricht und Tränen laufen mir über die Wangen. Ganz plötzlich fühle ich mich einsam. So einsam, wie einer der Sterne, die hier in der Einöde vom Himmel strahlen. Und mindestens genau so weit entfernt von dem nächsten Stern, der mich vielleicht trösten könnte.


     


    Ich versuche, mein Schluchzen zu unterdrücken, doch es gelingt mir nicht.


    „Oh, Engel. Weinst du?“


    „Hm“, mache ich, unfähig zu sprechen.


    „Ich könnte jetzt sagen, dass das vielleicht der Grund war, warum ich nicht wollte, dass du so viele Fragen stellst. Ich wollte, das du völlig unbedarft mit uns zusammen sein kannst. Aber ich bin ja kein komplettes Arschloch, also: Ich denke nicht, dass Marcus wegen dir abgereist ist. Es war seine Entscheidung, dir von seiner Vergangenheit zu erzählen. Er hätte es nicht tun müssen. Mich wundert, dass er es gemacht hat. Du musst jetzt damit leben, dass du erst am Freitag mit ihm darüber sprechen kannst. Lass uns morgen reden. Wir haben den ganzen Tag für uns und ich werde dich auf andere Gedanken bringen, versprochen.“


    „Ok“, schniefe ich und wische mir eine Träne aus dem Augenwinkel.


    „Wo ist Alex denn?“, will Liam wissen. „Hast du mit ihm darüber geredet?“


    „Nein. Ich musste Marcus versprechen, nicht mit Alex darüber zu reden. Er meinte, das würde nur alte Wunden wieder aufreißen.“


    „Da hat er vermutlich Recht. Alex ist ein sehr empfindsamer Mensch. Er gibt sich immer noch die Schuld an dem, was damals passiert ist.“


    „Aber er kann doch gar nichts dazu.“


    „Natürlich nicht. Aber er sieht das anders. Und er ist nicht vom Gegenteil zu überzeugen. Er meint, wäre er nicht gewesen, wäre das Alles nicht passiert. Aber lass uns das Thema lassen. Es führt zu nichts. Es ist nicht mehr rückgängig zu machen und wir haben alle unsere Narben davon getragen. Nicht nur Marcus.“


     


    Was meint er damit? Nicht nur Marcus?, überlege ich, wage es aber nicht nachzufragen.


    „Geh ins Bett Engel und versuch zu schlafen. Ich freue mich auf dich morgen.“


    „Ich freue mich auch auf dich“, antworte ich und beende das Gespräch.


     


    Ich bin froh darüber, dass ich mit Liam gesprochen habe und das er nicht wütend geworden ist.


    Dennoch hätte ich gerne mit Marcus gesprochen. Doch Liams Worte haben mich etwas getröstet. Ich überschätze vermutlich meinen Einfluss auf Marcus.


    Wahrscheinlich musste er wirklich dringend sein Projekt retten und ich kann nicht von ihm verlangen, dass er sich bei mir abmeldet.


    Dass ihm das Wohl der Kinder sehr am Herzen liegt, weiß ich und das mag ich auch besonders an ihm. Also ist wohl alles in Ordnung und ich bin nur etwas zu sensibel.


     


    Vielleicht sollte ich ihm eine SMS schreiben, überlege ich und tippe eine kurze Nachricht:


     


     


    Hey, ist alles ok? Ich denke an dich! Danke für das schöne Date. Melde dich doch bitte mal, wenn du das hier gelesen hast. Love, Caroline


     


     


     


    Ich schicke die SMS ab und hoffe, dass er irgendwann wieder Empfang hat, die Nachricht bekommt und mir dann zurückschreibt.


     


     


    Langsam humpele ich zurück zu unserem Zelt und hoffe, das Alex nicht wach geworden ist.


    Als ich durch den Zelteingang schlüpfe, liegt er immer noch so im Bett, wie ich ihn verlassen habe und atmet ruhig und gleichmäßig.


     


    Puh, Glück gehabt denke ich, lege mich leise neben ihn, versuche meinen pochenden Zeh zu ignorieren und mich mithilfe seiner beruhigenden Atemgeräusche in den Schlaf zu meditieren….
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    Ziemlich früh am nächsten Morgen werden wir von Musik, die aus Lautsprechern, die in den Palmen befestigt sind erschallt, geweckt. Ich bin so müde, dass ich kaum die Augen aufbekomme. Ich habe ziemlich schlecht geschlafen. Mein Zeh hat geschmerzt und immer wenn ich eingeschlafen bin, sind schlimme Bilder in meinem Kopf aufgetaucht.


    Alex hat davon nichts mitbekommen. Er hat geschlafen wie ein Baby und ist dementsprechend ausgeschlafen und ziemlich gut gelaunt.


    Gähnend laufe ich neben ihm her zum Frühstücken ins Hauptzelt. Mein Zeh tut immer noch ein bisschen weh, aber er ist zum Glück nicht geschwollen. Auch mein Muskelkater ist etwas besser.


    Prima, nur noch „Halbinvalide“, denke ich.


     


    Das Buffet, dass uns erwartet, ist grandios aber leider gelüstet es mich gerade überhaupt nicht nach etwas Essbarem. Ich bin zu müde zum Kauen. Ein doppelter Espresso und ein frischgepresster Orangensaft reichen mir.


    Wir haben wir nicht viel Zeit zu frühstücken, denn das kleine zahnlose Männchen ist zurück und drängt zum Aufbruch.


     


    Zusammen mit dem Ehepaar und der Gruppe Teenies steigen wir wieder in den Wagen.


    Der Jeep ruckelt über die schlecht befestigte Straße und außer mir betrachten alle begeistert die Landschaft. Hin und wieder klickt eine Kamera. Ich lehne meinen Kopf an Alex Schulter und schließe die Augen.


     


    „Hey Süße, wir sind da. Du musst aufwachen“, Alex streicht mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


    Ich öffne die Augen.


    Wow, ich habe die ganze Fahrt verschlafen. Aber jetzt fühle ich mich ein wenig besser.


    „Hast du diese Nacht schlecht geschlafen?“, will Alex wissen.


    „Hm, ich habe nicht gut geträumt“, murmele ich.


    „Warum hast du nichts gesagt?“


    „Ich wollte dich nicht wecken.“


    „Das hättest du aber tun können. War es wieder dieser Traum von deinem Exfreund?“, fragt er.


    „Hm“, schwindele ich. Soll Alex eben denken, dass ich von Tobias geträumt habe. Dann fragt er bestimmt nicht weiter nach.


    „Armes Kätzchen“, sagt er und gibt mir einen Kuss auf die Stirn. „Vergiss den Idioten. Vermutlich war es gut, dass du noch ein bisschen geschlafen hast. So wie ich Liam kenne, brauchst du deine Kräfte heute“, zwinkert er. „Macht euch einen schönen Tag.“


    „Danke“, erwidere ich. „Danke für den tollen Tag mit dir.“


    Er lächelt. „Mir hat es auch Spaß gemacht. Geh ruhig schon zum Bungalow“, sagt Grund reicht mir die Schlüsselkarte. „Liam wartet bestimmt schon. Ich will noch kurz zur Rezeption, ich komme gleich nach.“


     


     


    Als ich mit der Schlüsselkarte die Tür zu unserem Bungalow aufschließe, steht Liam im Türrahmen und grinst mich an. Er trägt nur eine Jeans, sein Oberkörper ist nackt und er ist barfuß. Hm, was für ein appetitlicher Empfang.


    „Guten Morgen, Engel.“


    Ich gehe auf ihn zu und werfe mich in seine Arme.


    „Hey, Vorsicht! Du bringst mich ja um“, meint er. „War es so schlimm mit Alex?“


    „Nein, natürlich nicht“, erwidere ich und kuschele mich an seine breite Brust. „Es war wunderschön. Ich habe nur die ganze Nacht schlecht geträumt. Von Marcus und dem, was er mir erzählt hat.“


    „Tja Engel, die Geister, die ich rief“, sagt er und sieht mir in die Augen.


    Ich senke meinen Blick.


    Er legt eine Hand unter mein Kinn und zwingt mich, in anzusehen. „Mach dir um Marcus keine Sorgen, der kommt klar. Du hast ihm ja nichts getan. Wenn etwas sein sollte, würde er sich bei mir melden. Verlass dich drauf!“


    „Meinst du?“


    „Ja, wenn es ihn sehr belastet hätte, hätte er sicherlich mit mir darüber geredet.“


    Seine Worte erleichtern mich ein bisschen. Es fühlt sich schön an, von ihm in den Armen gehalten zu werden.


     


    Er vergräbt seine Hände in meiner blonden Mähne und küsst meinen Hals.


    Grrr!


    „Ich habe dich vermisst. Ohne dich war mein Bett so leer“, murmelt er heiser.


    „Tja, mein Bett war nicht leer. In meinem Bett lag Alec Gibraldi“, feixe ich.


    „Freches Miststück“, lacht er und gibt mir einen Klaps auf mein Hinterteil. „Willst du dich noch kurz frisch machen? Unser Date beginnt in zehn Minuten.“


    Uff, denke ich. Drei außergewöhnliche Dates direkt hintereinander zu haben, ist sehr aufregend aber auch ein wenig anstrengend. Hoffentlich hat Liam kein sportliches Date geplant. „Was hast du denn vor?“, frage ich vorsichtig.


    „Glaubst du, das sage ich dir?“


    „Ja.“


    Er nimmt meinen Kopf in die Hände und küsst mich. Ganz leicht beißt er auf meine Lippe, dann küsst er mich so stürmisch, dass mir fast die Luft wegbleibt und drückt mich dabei an seine nackte Brust.


     


    „Was war das denn?“, keuche ich atemlos. „Willst du, dass ich am frühen Morgen gleich einen Herzinfarkt bekomme?“


    „Das war meine Antwort“, sagt er und sein Lachen lässt sein süßes Kinngrübchen sichtbar werden. „Ich habe dich zwei Tage lang nicht gesehen. Wir haben viel nachzuholen. Lass dich einfach überraschen.“


     


     


     


    Ich löse mich nur widerstrebend aus seiner Umarmung. Aber ich will noch schnell unter die Dusche schlüpfen. Ich habe das Gefühl, dass ich den Staub der Schotterpiste überall auf der Haut und in den Haaren habe. Die Reifen des Jeeps haben ganze Staubwolken aufgewirbelt, denn das Strohhut-Männchen ist nicht sehr vorsichtig gefahren, zumindest als ich noch war, war seine Fahrweise sehr abenteuerlich.


     


    Ich entscheide mich für die Honeymoondusche in Liams Bad, entkleide mich und schiebe die Glastür auf. Hm, welche Seite soll ich nehmen? Ich wähle die rechte Dusche und stelle das Wasser an.


    Ich massiere das, nach Himbeeren duftende, Hotel Shampoo in meine feuchten Haare und schließe die Augen, während Wasser über meinen Kopf läuft und das Shampoo abwäscht.


     


    „Mach mal Platz für uns!“


    Erschrocken öffne ich die Augen. Vor der Glastür stehen Liam und Alex – beide im Adamskostüm und beide dermaßen heiß, dass jede Frau und wenn ich sage jede Frau, dann meine ich auch jede, bei ihrem Anblick dahinschmelzen würde, mich eingeschlossen.


    OH MEIN GOTT!


    „Was.?“, beginne ich.


    „Engel, du glaubst doch nicht ernsthaft, dass wir dich unter dieser Dusche alleine duschen lassen? Außerdem hat Alex mir gerade von deinem Muskelkaterproblem und seiner Therapiemaßnahme erzählt. Ich denke, es ist eine gute Idee, dich ein wenig zu reiten, bevor unser Date richtig beginnt. Sozusagen als Vorab-Therapie! Und du darfst mir auch gerne Punkte dafür geben, dass ich dich mit Alex teile“, zwinkert er.


     


    Sprachlos starre ich die beiden Männer an. Mein Gesichtsausdruck ist in diesem Moment bestimmt alles andere als intelligent.


    Aber ich kann nichts dazu. Mein Unterleib beansprucht das ganze Blut für sich. Mein Hirn lässt mich vollkommen im Stich und macht mich zu einer sabbernden Marionette meiner Weiblichkeit.


    „Äh“, mache ich. Etwas Sinnvolleres fällt meinem Sprachzentrum gerade nicht ein.


    Alex schiebt kurzerhand die Glastür auf. „Und ich finde, du könntest dich ruhig noch einmal bei mir für den gestrigen Tag bedanken.“


    Nacheinander steigen Alex und Liam in die Duschkabine und Alex stellt die linke Dusche an.


    „Sandwich?“, fragt Alex mit einem süffisanten Unterton.


    „Auf jeden Fall“, erwidert Liam mit einem diabolischen Lächeln. „Los Engel, wir tauschen die Plätze. Du gehst in die Mitte.“


     


    Mein Körper gehorcht von ganz allein.


    Wasser rinnt über meinen Rücken, während ich mich vor Alex knie und seinen Penis in den Mund nehme.


    Ich sauge und lecke ihn, bis er innerhalb kürzester Zeit in seiner ganzen Pracht vor mir aufragt. Liam reizt währenddessen meine Klit. Er reibt so lange, bis meine Muschel vor Verlangen zuckt.


    Er hilft mir auf die Füße und dreht mich zu sich herum. Ein amüsiertes Lächeln umspielt seine Lippen, als er auf seinen Schwanz deutet. Nun knie ich mich vor ihn, massiere seinen Schaft mit meinem Mund. Ich brauche nicht lange, um Liams Schwanz hart zu bekommen. Es amüsiert mich zu sehen, dass sich die zwei Tage Sexentzug so schnell bei ihm bemerkbar machen. Was wohl passiert, wenn er eine ganze Woche keinen Sex hatte?


    Alex lässt mir keine Zeit, weiter darüber nachzudenken. Mit den Fingern fickt er meine dampfende Möse. Ich stöhne unterdrückt.


    „Steh auf“, befiehlt Liam und zieht mich an seine nasse Brust. Alex steht nun direkt hinter mir und reibt seinen Schwanz an meinem Po. Ich bin zwischen den beiden nackten, nassen Körpern eingeklemmt, wie ein Salatblatt zwischen zwei Brötchenhälften. Zwischen uns würde noch nicht einmal ein Centstück passen und das fühlt sich verdammt gut an.


    „Ausnahmsweise darfst du wählen, wer von uns deinen Hintern kriegt“, meint Liam gönnerisch und wartet gespannt meine Reaktion ab.


    „Keiner?“


    Er schüttelt den Kopf. „Falsche Antwort! Ich gebe dir noch ein paar Sekunden um dich zu entscheiden. Danach entscheide ich.“


    „Warum versteht ihr das bloß alle falsch“, murmele ich. „ICH vergebe die Punkte. DU sollst MIR gefallen.“


    „Und genau das tue ich“, erwidert er amüsiert. „Denn du stehst auf Machtspiele! Und auf Sex mit zwei Männern sowieso!“


    „Alex?“ Hilfesuchend drehe ich mich zu ihm herum. Er streicht sich eine nasse Haarsträhne aus dem Gesicht und sieht mich so verführerisch an, dass ich ganz schwach werde.


    „Wo Liam Recht hat..“, entgegnet er.


    Na klar, denke ich. Der arrogante Mistkerl hat natürlich Recht. Er weiß genau, welche Knöpfe er bei mir drücken muss, um mich zu einem sabbernden Lustmolch zu machen. Das ist so gemein - und so wahnsinnig sexy.


    „Du“, erwidere ich leise.


    „Was ich?“, fragend zieht er eine Augenbraue hoch. „Machst du da noch einen ganzen Satz draus?“


    „Du-sollst-mich-von-hinten-nehmen“, presse ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


    „Siehst du Engel, geht doch“, grinst er zufrieden und dreht mich zu Alex herum. Dann nickt er Alex zu und in einer einzigen fließenden Bewegung packen beide Männer meine Taille, Alex von vorne und Liam von hinten, und heben mich hoch.


    Automatisch schlinge ich meine Beine um Alex Oberkörper. Mit ihren starken Armen und ihren Körpern, die sich nun noch enger an meinen Körper pressen, halten sie mich in Position. Alex lässt mich ein Stück heruntergleiten und ich spüre seine Eichel an meiner gierigen Muschel.


    Mit einer kurzen aber kräftigen Bewegung dringt er in mich ein.


    Ich habe nur kurz Zeit, mich an seinen riesigen Schwanz zu gewöhnen, dann drückt Liam meine Taille nach unten und spießt mich so auf Alex Lustschwert auf.


    Stöhnend kralle ich meine Finger in Alex nasse Haare. Alex verharrt in mir, ohne sich zu bewegen, und ich spüre Liams Schwanz an meinem Anus. Ganz langsam schiebt er seinen Penis in mein Hinterteil.


    Der Schmerz als ihre beiden Lustschwerter mich weiten, mich vollständig ausfüllen, durchzuckt mich nur ganz kurz. Dann siegt die Lust. Wie ein Taifun fegt sie über mich hinweg, lässt mich trotz des warmen Wassers, dass über unsere nackten Körper rinnt, erschaudern, zerlegt meinen Leib in einzelne Atome, die nur noch ein Ziel kennen: die komplette Erfüllung.


    Ich schreie mir die Seele aus dem Leib, während ihre nassen Körper mich reiten. Ich spüre, dass ich gleich zum Höhepunkt komme. Oh Gott, jetzt….


     


     


    „Das reicht“, höre ich plötzlich Liams Stimme weit entfernt und so gedämpft, als hätte ich Watte in den Ohren.


    Nein, denke ich. Das ist jetzt ein Scherz, oder?


    Dass er das, was er sagt, absolut ernst meint, merke ich, als beide Männer sich aus mir zurückziehen und mich festhalten, damit mich nicht ein plötzlicher Schwächeanfall überkommt, und ich umfalle.


    „Nein“, keuche ich noch halb von Sinnen. „Nein!!!! Das, das könnt ihr mir doch nicht antun!“


    „Doch Engel, das gehört zum Plan! Bleib so. Alex: Sorg dafür, dass sie nicht wegläuft!“ erwidert Liam mit diesem Arschloch-Lächeln auf den Lippen, dass ich so liebe und so hasse.


    „Mach ich doch gerne“, meint Alex, stellt sich vor die Glasschiebetür und verstellt mir den Weg.


    „Alex, bitte! Ich, ich platze gleich. Bitte mach du wenigstens weiter. Bitte fick mich“, flehe ich.


    Ich könnte heulen vor Frustration.


    Liams Spiele sind so gemein!


    „Nein, Kätzchen. Das ist Liams Tag. Er bestimmt“, antwortet Alex.


    „Und das lässt du zu? Du hilfst ihm?“


    „Oh, ich liebe es“, flüstert er mit rauer Stimme und umfasst meine Pobacken mit den Händen. „Ich liebe das hier mehr, als dass ich gewinnen will. Ich liebe es, wenn du fast vergehst vor Lust.“


    Ich werfe den Kopf zurück und stöhne. Wassertropfen rinnen über meinen Hals und meine Brust. Ich werde wahnsinnig.


    „Bitte!“ stöhne ich.


    „Nein.“ Er schüttelt den Kopf und reibt seinen immer noch erigierten Penis an meinem Venushügel.


    „Ah, ihr seid solche Arschlöcher“, knurre ich.


    „Und das so gerne“, antwortet Liam an Alex Stelle. Er ist zurück und hat meinen letzten Satz gehört.


    Als er wieder unter die Dusche steigt, hält er zwei Gegenstände in den Händen. Doch ich kann nicht erkennen, was es ist.


    „Das Spiel geht weiter“, meint er.


    „Was ist das?“


    „Ein kleiner Ersatz für Alex und mich“, sagt er und lässt mich sehen, was er in den Händen hält. „Um unser Date ein bisschen interessanter zu gestalten, wirst du das hier tragen.“


    Ich ziehe scharf die Luft ein. In der einen Hand hält er das Vibro-Ei, mit dem ich schon Bekanntschaft machen durfte, in der anderen einen Anal-Vibrator.


    „Beides?“


    „Beides! Und beides mit Fernbedienung“, erwidert er mit einem Funkeln in den Augen und schiebt die Sex-Toys geschickt in meine tropfnasse Vagina und meinen Hintern. „Und jetzt, zieh dich an und nimm ein paar Sachen mit. Auch wir beide übernachten aushäusig.“


     


     


     


    Die Spielzeuge fühlen sich gut an, aber sie können die Leere, die ich gerade in mir empfinde, nicht füllen.


    Liam ist wirklich ein Sadist, aber ich liebe ihn dafür, dass er mich immer wieder an meine Grenzen bringt. Und Alex ist auch ganz schön fies. Mich erst so heiß zu machen und dann hängen zu lassen…


    Er hat sich mit einem kurzen Kuss von mir verabschiedet, uns viel Spaß gewünscht und ist dann gut gelaunt zum Hauptpool geschlendert.


     


     


    Immer noch leicht frustriert, schlüpfe ich in ultrakurze Hotpants an und ziehe ein sexy Oberteil dazu an. Liam soll ruhig auch ein bisschen leiden und sehen, was er gerade verpasst. Ich gehe ins Bad, um mich dezent zu schminken, und binde meine noch nassen Haare hoch. Als ich einen prüfenden Blick in den Spiegel werfe, steht Liam auf einmal hinter mir.


    „Deine Haare hättest du nicht waschen müssen, Engel.“


    „Wieso nicht?“, frage ich.


    „Das wirst du später sehen.“


     


    Ah, immer diese fiesen Andeutungen… wenn ich es nur nicht so lieben würde, von ihm überrascht zu werden.
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    Bewaffnet mit Sonnenbrillen und zwei kleinen Reisetaschen verlassen wir das Apartment. Die erste Überraschung wartet bereits auf mich, als wir auf dem Hotelparkplatz stehen.


    „Fang“, ruft Liam und wirft mir einen Autoschlüssel zu.


    Ich fange den Schlüssel aus der Luft.


    „Wow, nicht schlecht für eine Blondine.“


    „Hey, Vorsicht!“ Drohend hebe ich den Zeigefinger. „Und jetzt? Was soll ich damit?“


    „Drück drauf“, sagt er und verschränkt die Arme vor der Brust.


    Ich drücke auf das Schlüsselsymbol und sehe mich suchend um. Auf dem Parkplatz stehen circa zwanzig Fahrzeuge, die meisten sehen teuer aus. Ich drücke noch einmal und es blinkt ganz hinten rechts.


    Nein, das ist… wie cool ist das denn?


    „Ein F-Type“, jubele ich.


    „Ja und du darfst fahren, wenn du möchtst. Alex hat mir erzählt, dass du auf den Wagen stehst.“


    „Und ob ich will. Schnall dich gut an!“, zwinkere ich und gehe auf den schicken schwarzen Flitzer zu. Jetzt werde ich Liam mal ein bisschen durchschaukeln. Ich habe vor, den Wagen so zu fahren, wie er es verdient hat - wie ein heißes Rennpferd. Ich kann zwar nicht reiten aber Auto fahren kann ich.


     


     


     


    „Pff“, pfeift er wenig später anerkennend. „Du hast aber einen rasanten Fahrstil, Süße. Hätte ich dir gar nicht zugetraut.“


    „Ha, ich glaube, du hast mir so einiges nicht zugetraut.“


    „Das stimmt. Ich war mir auch gar nicht so sicher, ob du unseren Vertrag unterschreiben würdest. Aber ich habe es gehofft“, antwortet er mit einem sehr süßen Augenaufschlag und legt eine Hand auf mein Knie.


    „Nicht den Fahrer betatschen“, erwidere ich schlagfertig und reiße das Lenkrad ein Stück nach rechts.


    Er zuckt erschrocken zusammen. „Du fährst aber ganz schön rasant. Gut, wie der Fahrer es wünscht, kein Betatschen. Wie wäre es dann hiermit?“, fragt er und holt zwei kleine Fernbedienungen aus der Taschen seiner schwarzen Leinenhose.


    „Wenn du lebensmüde bist, dann probier es aus“, antworte ich, recke selbstbewusst mein Kinn und drücke das Gaspedal durch. Ausnahmsweise habe ich mal die Macht und ich habe vor, das zu genießen.


    „Schon gut, schon gut“, murmelt er und krallt die Finger in seinen Sitz. „Ich stecke die Fernbedienungen wieder ein. Die sind sowieso für einen anderen Zeitpunkt gedacht.“


    Dieses Mal tue ich ihm nicht den Gefallen nachzufragen, wofür die denn gedacht sind. Ich werde einfach abwarten.


    „Wie weit ist es eigentlich noch?“, frage ich stattdessen. Ich habe nämlich keine Ahnung, wohin wir fahren. Liam navigiert mit seinem Handy und ich biege immer dann ab, wenn er es sagt. Meinetwegen kann es ruhig noch ein bisschen dauern, bis wir unser Ziel erreichen. Ich genieße die Fahrt mit dem tollen Flitzer sehr. Und das Fahren lenkt mich von meinem frustrierten Unterleib ab. Der kleine Adrenalinkick, der durch meine Adern schießt, immer wenn ich das Gaspedal durchtrete, ist fast genau so gut wie Sex.


    So lange Liam, die Hände von der Fernbedienung lässt, komme ich auch mit den Sextoys in mir klar. Es ist nicht so, dass ich sie gar nicht spüren würde, sie üben einen leichten Druck auf meinen Unterleib aus, aber ich bin durchaus in der Lage, meine Erregung zu kontrollieren. Denn jetzt gerade will ich lieber dieses megacoole Auto fahren und nicht an meine Vagina denken!


    Liam studiert konzentriert den Plan auf seinem Handy. „Hm, weit ist es nicht mehr. Da hinten müssen wir rechts abbiegen, in die Gay Road“, meint er.


    „Gay Road?“, wiederhole ich.


    „Ja, genau. Warte, da drüben rechts und dann kannst du irgendwo am Straßenrand parken.“


    „Ist gut“, nicke ich.


     


     


    Gay Road, merkwürdiger Name für so eine stinknormale Straße, denke ich, als ich in die die Straße einbiege. Hübsche kleine Häuser säumen den Straßenrand und zwischen den Häusern kann man das Meer erkennen. Ich parke mein schwarzes Rennpferd vor einer weißen Villa im Kolonialstil.


    Was machen wir hier? Ob der Strand so schön sein soll? Oder hat Liam etwa eine Jacht gechartert? Zuzutrauen wäre ihm das.


    „Komm“, sagt er, öffnet mir galant die Wagentür und hilft mir beim Aussteigen. „Die restliche Strecke müssen wir zu Fuß gehen.“


     


     


    Hand in Hand spazieren wir die Straße entlang, während die Sonne auf unsere Köpfe scheint. In einiger Entfernung höre ich die Wellen rauschen. Ein paar Möwen fliegen über uns hinweg und streiten sich krächzend um etwas Essbares.


    Die reinste Ferienidylle, denke ich. Wie es wohl wäre, wenn Liam mein fester Freund wäre? Wäre dann auch alles so aufregend? Oder vielleicht sogar noch aufregender?


     


    Wir gehen zwischen zwei Häusern hindurch in Richtung Meer und gelangen auf einen kleinen Holzsteg, der parallel zum Strand verläuft.


    „Sieh mal, deshalb sind wir hier“, meint Liam und deutet in Richtung Strand.


    Ich kneife die Augen zusammen. In einiger Entfernung erkenne ich eine Bucht und etwas kleines Schwarz-weißes, das vergnügt in den Wellen planscht.


    „Pinguine?“, lache ich und knuffe ihn freundschaftlich in die Seite. „Die passen doch überhaupt nicht zu dir.“


    „Was? Warum nicht?“ Fragend zieht er eine Augenbraue hoch.


    „Na, Pinguine sind doch monogame Tiere. Und du, du bist das Gegenteil von monogam“, erkläre ich, während wir händchenhaltend auf die Bucht zugehen.


    „Vorsicht, ich habe immer noch die Fernbedienungen“, erwidert er und setzt sich in den Sand, um seine Schuhe auszuziehen. Ich tue es ihm gleich und streife auch meine Schuhe von den Füßen. Der Sand fühlt sich herrlich warm an unter meinen nackten Zehen.


    „Außerdem liegst du falsch, Engel.“


    „Wie jetzt?“


    „Pinguine sind nicht immer monogam. Es stimmt, dass sie sich einen Partner aussuchen, mit dem sie meist ihr ganzes Leben verbringen. Aber Seitensprünge sind durchaus üblich. Zum Beispiel, um an besseres Nistmaterial zu gelangen. Sie benutzen Sex als Waffe. Und das kann ich auch. Und genau so bin auch ich durchaus dazu in der Lage, mein Leben mit ein und demselben Partner zu verbringen. Wenn es der Richtige ist und er offen für gutes Nistmaterial ist.“


    Ich weiß nicht, was ich darauf antworten soll. Um nichts Falsches zu sagen, ziehe ich es vor zu schweigen. Ich setze mich neben Liam in den warmen Sand und beobachte die niedlichen Tiere beim Spielen, Fressen und Streiten. Fast so wie Menschen, denke ich amüsiert.


    Ein kleiner vorwitziger Kerl kommt direkt auf uns zu gewatschelt. Er legt den Kopf schief und betrachtet uns mit seinen Knopfaugen.


    „Hey Kleiner“, flüstert Liam und streckt vorsichtig seine Hand aus.


    Der Pinguin beäugt ihn misstrauisch. Liam streckt seine Hand noch ein Stückchen weiter aus, der kleine Kerl macht einen Satz zur Seite und landet direkt auf meinem Schoß. Einen kurzen Moment bleibt er sitzen. Ich wage es kaum zu atmen. Dann hüpft er von meinem Schoß herunter und läuft schimpfend zurück zum Wasser zu seinen spielenden Artgenossen.


    „Wow“, mache ich. „Das war toll. Ich hatte noch nie einen Pinguin auf dem Arm.“


    „Der Kleine hatte einen guten Geschmack, war vermutlich ein Männchen. Ein Mädchen wäre bestimmt lieber auf meinen Schoß gehüpft“, lacht Liam.


    „Du hast eine ziemlich hohe Meinung von dir mein Lieber“, erwidere ich keck.


    „Und das hoffentlich zu Recht“, meint er und zwinkert mir zu. „Das werde ich dir gleich beweisen. Wir fahren jetzt zurück in die Stadt. Ich will endlich meine Fernbedienung benutzen. Wird Zeit, dass du siehst, was ich als Nächstes vorhabe.“
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    Die Fahrt vom Pinguinstrand zurück in die City ging leider viel zu schnell vorbei. Ich durfte das Steuer wieder übernehmen und habe die Fahrt sehr genossen. Irgendwann hat Liam das Radio angestellt und wir haben lauthals alle Lieder mitgesungen. Seine Singstimme ist gar nicht so schlecht. Mit Alex kann er zwar nicht mithalten, aber für einen Auftritt in einer Karaokebar reicht es auf alle Fälle.


    Jetzt stehen wir vor einem großen, modernen Gebäude in der Innenstadt und ich betrachte zweifelnd das Schaufenster. Liam hat sich bestimmt in der Adresse geirrt.


    „Bist du dir sicher, dass wir HIER richtig sind?“, frage ich.


    „Ja, klar sind wir hier richtig. Und pünktlich sind wir auch. Du hast in fünf Minuten einen Termin bei Monsieur Lebac.“


    Verwirrt schüttele ich den Kopf. Warum zum Teufel will Liam mit mir zum Friseur? Denn genau das steht in Großbuchstaben auf der Schaufensterscheibe:


     


     


    HAIR SALON LEBAC


     


     


    „Willst du etwa, dass ich mir die Haare abschneiden lasse? Das kannst du vergessen. Ich mag meine langen Haare. Ich lasse mich bestimmt nicht von dir zu einer Kurzhaarfrisur überreden.“


    „Um Gottes Willen. Ich will auf keinen Fall, dass du deine Haare zu einer Kurzhaarfrisur stylen lässt. Ich mag es, dir beim Sex in deine Mähne zu greifen. Nein, ich dachte, Monsieur Lebac macht dir eine schicke Hochsteckfrisur für die Gala, auf die ich dich heute Abend entführen will.“


    „Eine Gala?“ Das klingt doch schon besser. Ich habe tatsächlich befürchtet, dass das hier wieder so eine Art Mutprobe werden sollte.


    „Ja, das wird toll“, lächelt er und öffnet die Tür zum Friseurgeschäft.


    „Aber ich habe gar keine Abendgarderobe eingepackt“, erwidere ich. „Ich wusste nicht, dass ich so etwas brauchen werde.“


    „Brauchst du auch nicht, Engel. Ich habe schon alles für dich besorgen lassen. Dein Kleid müsste schon auf dem Zimmer unseres Hotels sein. Also entspann dich und genieß das Frisieren.“


    Unglaublich, der Mann ist wirklich ein Organisationstalent, denke ich.


    Ich habe nichts dagegen, mich ein wenig beim Haare Frisieren zu entspannen, aber die Art und Weise, wie er das gesagt hat, lässt mich aufhorchen. Mittlerweile kenne ich ihn schon gut genug, dass ich die feinen Schwingungen in seiner Stimme erkenne, wenn er wieder etwas Ungewöhnliches vorhat. Aber was soll das sein? Der Laden ist ziemlich gut besucht, ein Dutzend Kunden sitzen vor großen Spiegeln und lassen sich die Haare machen. Und einen Nebenraum für „außergewöhnliche Spielchen“ kann ich nicht entdecken. Vielleicht habe ich mich doch verhört und er plant irgendetwas während der Gala.


    Alles gut, Caroline, beruhige ich mich selbst. Was soll dir hier schon passieren?


     


     


    Das meine Einschätzung der Situation völlig falsch war, spüre ich zehn Minuten später. Ich sitze gerade mit zurückgebogenem Kopf auf dem Friseurstuhl und lasse mir von einer netten Assisstentin von Monsieur Lebac die Haare waschen, als es plötzlich in mir zu Vibrieren beginnt.


    Nein, denke ich. Oh mein Gott, nein. Liaaaammm!


    Der Mistkerl hat sowohl den Analvibrator als auch den „normalen“ Vibrator eingeschaltet und lässt die beiden Spielzeuge in mir Tango tanzen. Hätte ich nur das Vibro-Ei in mir, könnte ich die plötzliche Stimulation vielleicht noch wegmeditieren, aber die Kombination mit dem Analvibrator ist so stimulierend, dass ich mich kaum beherrschen kann. Ein Stöhnen entrinnt meiner Kehle.


    „Ist alles in Ordnung?“, fragt die Assisstentin erschrocken. „Ist das Wasser zu heiß?“


    Das Wasser nicht, denke ich und kralle meine Finger in den schwarzen Umhang, den ich zum Schutz trage.


    „Nein“, keuche ich. „Nicht zu heiß!“


    Ich presse meine Beine fest zusammen, aber es hilft nicht. Das Gefühl ist einfach zu intensiv. Und ich kann mich nicht dagegen wehren. Mein Kopf hängt ziemlich unbequem in dem Waschbecken. In dieser Position kann ich Liam noch nicht einmal sehen.


    „Sind Sie sicher, dass alles ok ist?“, fragt die Dame erneut und spült das Shampoo aus meinen Haaren.


    „Ja-ha“, mache ich und verfluche Liam im Stillen.


    Oh Gott, er hat das Tempo des Analvibrators noch gesteigert. Wenn er nicht augenblicklich damit aufhört, komme ich hier und jetzt in EINEM FRISEURGESCHÄFT. Das ist das mit Abstand Fieseste, was er bisher mit mir gemacht hat.


    Als hätte er mein Flehen gehört, wird die Vibration plötzlich schwächer. Beide Vibratoren stimulieren mich nun nur noch auf unterster Stufe.


    Ich seufze erleichtert.


    „Na, jetzt haben wir es geschafft. Sie mögen Haarewaschen nicht so gerne, oder? Haben Sie Probleme mit Ihrem Nacken? Das hätten Sie ruhig sagen können, dann hätte ich Ihre Haare anders gewaschen.“ Die Friseurassisstentin sieht mich leicht vorwurfsvoll an.


     


    Nein Probleme mit dem Nacken habe ich nicht, aber Probleme mit einem sadistischen Mistkerl, denke ich und erhebe mich von dem Stuhl, um an einem der Frisiertische Platz zu nehmen.


    Im Vorbeigehen werfe ich Liam, der auf einem der Wartestühle sitzt und ganz unschuldig in einer Zeitung blättert, einen mörderischen Blick zu.


    Lass das, forme ich mit den Lippen, spreche die Worte aber nicht laut aus.


    Er zuckt mit den Schultern, so als hätte er mich nicht verstanden, nur sein amüsierter Gesichtsausdruck verrät, dass er sehr wohl verstanden hat.


     


    Mit einem Handtuch um den Kopf gewickelt, die Beine übereinandergeschlagen und fest zusammengepresst, warte ich auf den Meister, Monsieur Lebac.


    Der entpuppt sich als ein ziemlich extrovertierter Mensch. Steil nach oben gegelte Haare, behangen mit einem ganzen Sammelsurium an Glitzerschmuck und gehüllt in eine Wolke aus Parfüm reicht er mir huldvoll die Hand.


    „So, wen haben wir denn da? Aha, eine Hochsteckfrisur. Hm, hm, ein bisschen Spitzen schneiden könnte auch nicht schaden. Na dann wollen wir mal“, plappert er, ohne mich auch nur einmal zu Wort kommen zu lassen. Er gehört offensichtlich zu der Sorte Mensch, denen es vollkommen reicht, mit sich selbst zu reden.


    Darüber bin ich im Moment ganz froh, denn Liam spielt erneut mit seinen Fernbedienungen.


    Ich spüre, dass meine Nippel unter dem dünnen Stoff meines Kleides vor Erregung hart werden. Ich weiß wirklich nicht, wie lange ich das aushalten werde. Die Sextoys und dazu diese ungewöhnliche Situation – ich weiß nicht, ob ich lachen oder weinen soll. Liam schafft es immer wieder, mich zu überraschen.


    Wohlige Nässe sammelt sich zwischen meinen Schenkeln und ich beiße mir auf die Lippe, bis ich Blut schmecke. Zum Glück ist Monsieur Lebac so sehr mit sich selbst beschäftigt, dass ihm nicht aufzufallen scheint, wie sehr ich kämpfe. Als er endlich fertig mit meiner Frisur ist, stellt Liam die Toys wieder ab.


     


    Während wir zu unserem Hotel fahren, spreche ich kein Wort mit Liam.


    Ich will ihn ein bisschen zappeln lassen. Strafe muss sein. Soll er ruhig denken, ich wäre eingeschnappt.


    Doch kaum hat er das Zimmer mit der Schlüsselkarte aufgeschlossen, falle ich über ihn her. Das war heute eindeutig zuviel des Guten. Erst der gemeinsame Sex mit ihm und Alex und dann die Friseurnummer. Ich verzichte auf ein Vorspiel, ich will jetzt einfach nur rohen Sex – sofort!


     


    „Na, kleine Rakete“, murmelt er, als wir erschöpft auf dem großen Kingsize Bett liegen. „Ich hatte gerade ein bisschen Angst, dass du mich beim Sex umbringst. Wäre aber durchaus ein schöner Tod gewesen.“


    „Das hast du davon. Du hättest mich nicht so reizen sollen“, antworte ich.


    Er streichelt meinen nackten Rücken. „Deine Frisur sieht jetzt auf jeden Fall etwas ramponiert aus.“


    Ich zucke mit den Schultern. „Damit musst du leben. Es ging dir doch nie wirklich um die Frisur, oder?“


    „Nein, ich fand die Idee, mit Sextoys zum Friseur zu gehen, lustig.“


    „Sehr lustig“, erwidere ich und boxe ihn leicht gegen die Schulter.


    Er küsst mich auf die Nasenspitze. „Ich verbringe gerne Zeit mit dir“, lächelt er.


    „Ich mit dir auch“, antworte ich und fahre mit den Fingern über seinen muskulösen Bauch.


    „Caroline?“


    „Hm.“


    Er macht eine kurze Sprechpause. „Könntest du dir vorstellen, länger bei uns zu bleiben?“, fragt er und streicht mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Seine blauen Augen sehen mich so intensiv an, dass mein Herzschlag für einen kurzen Moment aussetzt. Was hat er da gerade gesagt? Ein kleiner Glückspfeil trifft direkt ins Schwarze. Meint er das ernst?


    „Wie, wie meinst du das?“, stammele ich.


    „So wie ich es gesagt“, erwidert er und blickt mich erwartungsvoll an.


    Oh mein Gott, denke ich. Klar will ich. Hauptsache wir bleiben zusammen und ich muss nicht in zwei Wochen aus der WG ausziehen. Ich könnte es nicht ertragen, ihn und die anderen beiden Jungs zu verlieren.


    Bevor ich antworten kann, klingelt plötzlich mein Handy. Normalerweise würde ich das Klingeln in dieser Situation ignorieren, aber das Display zeigt Marcus Namen an.


    „Geh ruhig dran“, meint Liam, als er den Namen seines Freundes sieht. „Wir haben den ganzen Abend Zeit uns zu unterhalten. Wer weiß, wann Marcus wieder Empfang hat.“


    „Wirklich?“, frage ich.


    „Wirklich! Und danach will ich noch mal mit dir schlafen“, lächelt er.


     


    Ich drücke auf das grüne Telefonhörersymbol und nehme das Gespräch an.


    „Marcus! Wie schön, dass du anrufst. Ich habe mir schon Sorgen gemacht“, sage ich und gehe mit dem Handy am Ohr ins Bad. Ich möchte gerne alleine mit ihm reden, ohne Liam im Hintergrund. Ich weiß, dass Liam das verstehen wird.


    „Hast du meine Email nicht bekommen?“, höre ich Marcus Stimme aus dem Hörer.


    Oh nein, denke ich. Er klingt immer noch ziemlich distanziert. „Nein, ich habe meine Emails noch nicht gecheckt“, erwidere ich.


    „Das solltest du tun“, sagt er und ein lautes Tuten ertönt aus dem Hörer. Hat er etwa aufgelegt? Oder ist er wieder in einem Funkloch?


    Ich setze mich auf den Klodeckel und wähle seine Nummer. Ich lasse es ewig Klingel, doch er geht nicht dran.


    Was sollte das denn?


    Mit einem unguten Gefühl im Bauch rufe ich mein Emailprogramm auf und suche nach Marcus Namen.


    Hm, da ist die Nachricht. Der Betreff lautet: FYI und die Nachricht enthält einen Anhang.


    For your interest?


    Was soll das sein?


    Ich klicke auf die Nachricht und sehe das Foto einer hübschen Brünetten.


    Als ich lese, was Marcus geschrieben hat, gleitet mir das Handy aus den Händen und fällt scheppernd zu Boden. Der Schmerz, den ich fühle, ist so schlimm, dass ich kaum atmen kann. Tränen laufen mir über die Wangen, ich balle die Hand zu einer Faust und presse sie vor meinen Mund, um nicht laut zu schreien.


    In diesem Moment weiß ich, dass ich es vor mir selbst nicht mehr länger leugnen kann. Ich liebe Liam. Doch er hat mich nur benutzt und mein Vertrauen missbraucht.


    Ich will ihn nie wieder sehen. Keinen von diesen Freaks…


     


     


     


    Von: marcus12@wxy.cim


    An: caroline.schneider@chg.cim


    Betreff: FYI


     


    Darf ich vorstellen: Marie, Liams Verlobte.


    Gruß, Marcus


     


    Anhang: 1 Foto


     


     


     


     


     


     


     


    


    

  


  
    

    - Ende des siebten Teils -


                 


     


     


    


    

  


  
    



    Der letzte Band der Serie Herren der Liebe – Erfüllung (Band 8)


    erscheint in Kürze.


     


     


     


    Liebe Leser,


     


    vielen Dank, dass ihr diesen Band gelesen habt. Ich hoffe, dass der Cliffhanger euch nicht zu sehr geschockt hat. Manchmal ist nicht alles so wie es zunächst scheint…


    Also lasst euch überraschen, wie es mit Caroline und den drei Herren weitergeht.


    Ich freue mich auf das Serienfinale.


     


    Bis ganz bald,


     


    A.J. Blue
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